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Keynote 1 (Donnerstag): Prof. Dr. Dennis Hövel 
 
Leiter Institut für Verhalten, sozio-emotionale und psychomotorische Entwicklungsförde-
rung Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH) - Schaffhauserstrasse 239 - CH-
8050 Zürich 
 
Von der klinischen Kategorie zum pädagogischen Entscheid: Forschungs- und Entwick-
lungsaufgaben für die Diagnostik im Förderschwerpunkt ESE 

Diagnostik im Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung bewegt sich in einem an-
spruchsvollen Spannungsfeld zwischen Klassifikation, pädagogischem Fallverstehen, Ressour-
censteuerung und Inklusionsanspruch. Der Vortrag greift drei Herausforderungen auf, die für die-
ses Spannungsfeld besonders folgenreich sind. Erstens unterscheiden sich klinische, administ-
rative und repräsentative Prävalenzen teils erheblich von sonderpädagogischen Förderquoten. 
Diese Differenzen verweisen darauf, dass klinische Störungsprävalenzen nicht mit pädagogisch 
begründetem Förderbedarf gleichgesetzt werden dürfen. Zweitens ist die professionelle Wahr-
nehmung von Verhalten und Erleben durch Lehrpersonen anfällig für Verzerrungen. Insbeson-
dere externalisierende Auffälligkeiten werden rascher sichtbar und häufiger als interventionsbe-
dürftig eingeschätzt, während internalisierende Belastungen leichter übersehen werden. Drittens 
zeigt die Forschung zur sonderpädagogischen Begutachtung, dass Feststellungsverfahren häufig 
nur begrenzt standardisiert sind, diagnostische Leitfragen unklar bleiben und Entscheidungen zu 
wenig transparent aus evidenzbasierten Kriterien abgeleitet werden. 

Aus der Zusammenschau dieser drei Problemlagen wird eine zentrale Forschungs- und Entwick-
lungslücke für die ESE-Community abgeleitet: Für die Feststellung sonderpädagogischen För-
derbedarfs braucht es pädagogische und nicht primär klinische Definitionen, die theoretisch trag-
fähig, empirisch operationalisiert und mit standardisierten Erhebungstools hinterlegt sind. Zu-
gleich wird deutlich, dass die Feststellung sonderpädagogischen Förderbedarfs nicht allein eine 
Frage valider Kriterien ist, sondern auch einen schulisch tragfähigen, standardisierten und nie-
derschwelligen Prozess voraussetzt. Dieser erfordert eine multiprofessionelle Kooperation. Damit 
sind auch ethische Fragen nach Transparenz, Beteiligung, Zuschreibung und Fairness berührt. 
Ebenso kommt der Schulleitung eine zentrale Rolle zu, wenn standardisierte Verfahren im Schul-
alltag koordiniert, legitimiert und nachhaltig verankert werden sollen. 

Erforderlich sind damit erstens fachlich konsentierte Leitlinien für die Praxis, zweitens repräsen-
tative Prävalenzstudien auf der Grundlage solcher pädagogischer Standards und drittens Imple-
mentationsstudien, die untersuchen, wie diese Leitlinien in schulischen Kontexten nachhaltig ver-
ankert werden können. Zugleich braucht es diagnostische Verfahren und digitale Unterstützungs-
systeme, die soweit routinisiert und niederschwellig gestaltet sind, dass sie im schulischen Alltag 
verlässlich umgesetzt werden können und pädagogische Handlungsfähigkeit nicht erst im Krisen-
fall entsteht. Der Vortrag plädiert damit für eine Diagnostik, die nicht primär Defizite etikettiert, 
sondern pädagogische Entscheidungen fairer, transparenter, kooperativer und anschlussfähiger 
für inklusive Förderung macht. 
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Keynote 2 (Freitag): Prof. Dr. Lucia B. Amrhein 
 
Fakultät für Bildungswissenschaften - Institut für Erziehungswissenschaft 
Universitätsstr. 2 - D-45141 Essen 
 
Der SMART ACTION LOOP™: Ein neues Instrument zur Verbindung von theoriebasierter 
Diagnostik und praxisorientierter Hypothesengenerierung im Förderschwerpunkt Emotio-
nale und Soziale Entwicklung (ESE) 
 
Diagnostisches Handeln im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung ist durch 
komplexe Spannungsverhältnisse gekennzeichnet, die sich insbesondere zwischen normativen 
Klassifikationsanforderungen, verstehendem Fallzugang und den situativen Bedingungen schuli-
scher Handlungspraxis entfalten. Diese Ambivalenzen verweisen auf grundlegende Herausforde-
rungen professioneller Urteilsbildung, die häufig entweder zugunsten standardisierter Diagnostik-
verfahren oder impliziter Alltagsdiagnostik aufgelöst werden. 

Der Beitrag setzt hier an und stellt mit dem SMART ACTION LOOP™ ein neu entwickeltes Instru-
ment vor, das Diagnostik als kontinuierlichen, hypothesengenerierenden und verstehensorientier-
ten Prozess im Handlungsvollzug rekonstruiert. Im Zentrum steht die systematische Analyse be-
lastender Praxissituationen, die es ermöglicht, Beobachtung und Bewertung zu differenzieren, 
emotionale und soziale Dynamiken in ihrer Kontextgebundenheit sichtbar zu machen und theorie-
geleitete Hypothesen bzw. Vermutungen zu generieren. Diagnostik wird damit nicht als nachgela-
gerte Klassifikation, sondern als integraler Bestandteil professionellen Handelns gefasst. 

Auf dieser Grundlage eröffnet der SMART ACTION LOOP™ gezielt verstehensorientierte und res-
taurative Handlungsoptionen im Sinne des Restorative Practice Approach. Verhalten wird nicht 
primär als Abweichung normativer Erwartungen interpretiert, sondern als Ausdruck subjektiver Be-
deutungszuschreibungen und relationaler Dynamiken rekonstruiert. 

Darüber hinaus wird aufgezeigt, wie dieses Instrument im Rahmen einer sozialunternehmerischen 
Entwicklung in den letzten anderthalb Jahren (www.chancenrecht.de) in eine skalierbare digitale 
Unterstützungs- und Begleitstruktur überführt wurde. Abschließend werden die Implikationen die-
ses Ansatzes für die Weiterentwicklung diagnostischer Praxis, die Professionalisierung im Förder-
schwerpunkt sowie Fragen von Bildungsgerechtigkeit diskutiert. 
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Parallelsessions 1: Workshops/Diskussionsforen 
Donnerstagnachmittag; 16:15-17:45 

1.1 Beyond «Challenging Behavior». Kooperation, Konzepte und Kontroversen – 
Hochschulübergreifender Austausch zu Lehre und Lehrer*innenbildung in der Pä-
dagogik im Bereich Emotionale und Soziale Entwicklung 

Vortragende Autor*innen: Prof. Pierre-Carl Link, Prof. Dr. Fabio Sticca, Dr. Xenia Müller, 
Prof. Dr. Céline Favre, Dr. Robert Langnickel, Prof. Dr. Cécile Tschopp, Prof. Dr. André 
Kunz, Dr. Evelyn Krauß, Denise Geiser 

Vorbereitende Autor*innen: Prof. Pierre-Carl Link, Prof. Dr. Fabio Sticca, Dr. Xenia Müller, 
Prof. Dr. Céline Favre, Dr. Robert Langnickel, Prof. Dr. Cécile Tschopp, Prof. Dr. André 
Kunz, Dr. André Schindler, Dr. Evelyn Krauß, Denise Geiser 

Das Diskussionsforum/Workshop bringt Dozierende aus deutschsprachigen Schweizer 
Hochschulen der Lehrer*innenbildung im Bereich Schulische Heilpädagogik mit Schwer-
punkt Emotionale und Soziale Entwicklung (ESE) zusammen, um curriculare, inhaltliche 
und methodisch-didaktische Zugänge vergleichend und gerne kontrovers zu diskutieren. 
Ausgangspunkt bildet die Heterogenität theoretischer Bezugnahmen (u. a. situativ-interak-
tionistische, bio-psycho-soziale, psychodynamische, humanistische, systemische respek-
tive psychologische und soziologische Perspektiven) sowie deren Bedeutung für Diagnos-
tik, Fallverstehen und pädagogisches Handeln im Umgang mit herausfordernden Schulsi-
tuationen. 

Im Zentrum stehen (1) eine Auslegeordnung bestehender Module und Studienschwer-
punkte (z. B. HfH Zürich, PH Luzern, PH Zürich, PH FHNW, Universität Fribourg, PH Bern), 
(2) der Austausch über methodisch-didaktische Konzeptionen der Lehre sowie (3) die Re-
flexion gemeinsamer Herausforderungen, Spannungsfelder und Entwicklungsperspekti-
ven. Dabei wird insbesondere diskutiert, wie unterschiedliche didaktische und diagnosti-
sche Zugänge sowie theoretische Rahmungen in der Hochschullehre vermittelt und mitei-
nander verschränkt werden können. 

Das interaktive Format zielt auf eine systematische Vernetzung der Studienstandorte so-
wie auf die Identifikation von Entwicklungspotenzialen für die Schweizer Lehrer*innenbil-
dung, die einphasig ist. Gleichzeitig werden Anschlussmöglichkeiten für einen erweiterten 
Austausch mit deutschsprachigen Hochschulen eröffnet. Perspektiven aus der ESE-Päda-
gogik aus Deutschland und Österreich sind herzlich willkommen. 

1.2 Apps für den Förderschwerpunkt ESE konzipieren und entwickeln: Perspektiven 
für Praxis und Forschung 

Vortragende Autoren: Dr. Pawel R. Kulawiak, Dr. Jannik Nitz 

Vorbereitender Autor: Prof. Dr. Sergej Wüthrich 

Anwendungen (Apps) erleichtern das Leben! In der sonderpädagogischen Praxis und der 
Forschungspraxis kann beispielsweise eine Automatisierung diagnostischer Prozesse er-
folgen, von der Erhebung diagnostischer Daten bis zur Auswertung und Förderableitung. 
Auch Fördermassnahmen können effektiv digitalisiert werden, z.B. spielerische Apps für 
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Kinder und Jugendliche zur Förderung der emotional-sozialen Kompetenzen. KI-Tools 
können ausserdem Lehrpersonen bei der Unterrichtsgestaltung und Förderplanung unter-
stützen. 

In der aktivierenden Phase des Diskussionsforums erfolgt ein Austausch zu Erfahrungen 
und Bedarfen in der Anwendungsentwicklung: Hattet ihr schon mal Ideen für die Entwick-
lung einer App? Habt ihr Erfahrungen in der Umsetzung? Anschliessend berichten wir von 
unseren eigenen Erfahrungen in der App-Entwicklung und präsentieren die technische 
Umsetzung und die praktische Anwendung von eigenständig entwickelten Apps: (1) Eine 
App für die Verlaufsdiagnostik (direct behavior rating). (2) Eine App für die soziometrische 
Datenerhebung und Visualisierung von sozialen Netzwerken. (3) Eine KI-App zur Entwick-
lung von Förderzielen. Die Abschlussdiskussion thematisiert Potenziale, Herausforderun-
gen und Grenzen digitaler Anwendungen im Förderschwerpunkt ESE sowie technische, 
ethische und datenschutzrechtliche Fragen. 

1.3 Subjektlogische und relationale Diagnostik im Förderschwerpunkt emotionale und 
soziale Entwicklung – ein Dialog 

Vortragende Autor*innen: Prof. Dr. Andrea Dlugosch, Prof. Dr. Thomas Müller 

Der Beitrag thematisiert die Konzepte der subjektlogischen bzw. der relationalen Diagnos-
tik im FS ESE aus fachrichtungsspezifischer und inklusionsorientierter Perspektive. Diag-
nostik wird hierbei als differenzierendes Urteil verstanden, das primär der pädagogischen 
Lernprozessbegleitung und der nachhaltigen Erweiterung von individuellen Entwick-
lungsoptionen dient. 

Der subjektlogische Ansatz betrachtet dabei Verhalten nicht als defizitäre Normabwei-
chung, sondern als biografisch gewachsene, subjektiv logische Kommunikationsform. Me-
thodisch setzt dieser Zugang auf die Rekonstruktion der Lebensgeschichte und dialogi-
sche Prozesse, um Hypothesen überleitende innere Notwendigkeiten zu bilden. Hierbei 
wird die Frage nach dem «Warum» konsequent durch die Frage nach dem «Wozu» er-
setzt, um Verhalten als funktionalen Lösungsversuch des Kindes zu verstehen (Müller 
2021, 2024). 

Der Ansatz der relationalen Diagnostik fokussiert u.a. die soziale Eingebettetheit im Rah-
men von systemischen und netzwerktheoretischen Grundannahmen (Dlugosch 2026, Dlu-
gosch & Gingelmaier 2026). Für den FS ESE erhalten hierbei die Mentalisierungskapazität 
aller Beteiligten und das epistemische Vertrauen einen besonderen Stellenwert. 

Um der Versuchung, das Technologiedefizit der Erziehung (Luhmann/Schorr 1979) unili-
near oder unterkomplex beantworten zu wollen, widerstehen zu können, gilt es dabei, die 
Spannung zwischen kategorialer Zuordnung und individuellem Verstehen auszuhalten.  

In dem Beitrag werden die mit den Konzepten einhergehenden Reichweiten, eingedenk 
unterschiedlicher diagnostischer Verfahrensweisen (auch für inklusionsorientierte Frage-
stellungen), diskutiert. 

1.4 MOVE_ESE: Bewegung, Spiel und Sport im Förderschwerpunkt ESE 

Vortragende Autor*innen: Prof. Dr. Martin Giese, Dr. Julian Börger, Prof. Dr. Gino Casale, 
Univ. Prof. Dr. Thomas Hennemann, Dr. Rudolph Meyer, Dr. Clara Schramm, Dr. Robert 
Vrban 
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Dass Bewegung, Spiel & Sport einen wertvollen Beitrag zum individuellen körperlichen, 
mentalen und zum sozialen Wohlbefinden leisten können, ist empirisch gut belegt. Regel-
mässige körperliche Betätigung steigert die Lebenszufriedenheit und kann die individuelle 
Persönlichkeitsentwicklung fördern – was auch für Menschen mit Behinderung ausführlich 
dokumentiert ist. 

Gleichzeitig zeigen vorliegende Forschungsarbeiten jedoch, dass Menschen mit Behinde-
rungen typischerweise ein geringeres Mass an körperlicher Aktivität als Menschen ohne 
Behinderungen aufweisen und weniger am Schul- und Vereinssport teilnehmen. Diese 
Personengruppen partizipieren damit weniger an den positiven Eigenschaften des Sports. 
Es ist jedoch zu beachten, dass sich diese Studien vornehmlich auf Körper- bzw. Sinnes-
behinderungen beziehen, während entsprechende Untersuchungen im Förderschwer-
punkt ESE weitestgehend ausstehen. 

Vor dem Hintergrund dieser Gemengelage ist das Ziel des interdisziplinären Verbundvor-
habens, bisher nicht vorliegende Daten über die hier zur Diskussion stehende Personen-
gruppe zu gewinnen, um zielgruppen- und indikationsspezifische didaktische Interventio-
nen zu entwickeln. Es gilt, Erkenntnisse zu gewinnen, mit welchen spezifischen Barrieren 
Menschen im Förderschwerpunkt ESE – auch im Unterschied zu anderen Förderschwer-
punkten – im Hinblick auf Bewegung, Spiel & Sport konfrontiert sind und wie sich diese 
Barrieren überwinden lassen. 

In dem Workshop soll das Forschungsvorhaben detailliert skizziert und in der Fachcom-
munity zur Diskussion gestellt werden, um Forschungsfragen, Methoden und das inten-
dierte Forschungsinteresse weiter zu schärfen. 

1.5 Was bedeutet das Etikett «verhaltensauffällig»? Ein Diskussionsforum über 
(reale) Belastungen und (ungerechtfertigte) Zuschreibungen 

Vortragende Autor*innen: Dr. Boris Eckstein, Mirjam Nievergelt 

Dieses Diskussionsforum adressiert zwei Diskurslinien des Fachdiskurses zum Thema 
«Verhaltensauffälligkeit»: Die erste Diskurslinie problematisiert, dass bestimmte Schü-
ler*innen überdurchschnittlich häufig normabweichendes Verhalten im Unterricht zeigen 
(z.B. Indisziplin, Dissozialität), was Lehrpersonen und Mitschüler*innen belasten kann.  

Die zweite Diskurslinie problematisiert Idiosynkrasien der Zuschreibung (z.B. lehrperso-
nenseitige Wahrnehmungsverzerrungen), die einschneidende Konsequenzen für als «ver-
haltensauffällig» etikettierte Schüler:innen haben können. Zur Einstimmung wird die 
SUGUS-Studie vorgestellt, an der 85 Primarschulklassen beteiligt waren. Sie untersucht, 
unter welchen Bedingungen die Lehrpersonen (n=85) ihre Schüler*innen (n=1412) als 
«verhaltensauffällig» beurteilten (Etikettierungstendenz). Ein Zwei-Ebenen-Strukturglei-
chungsmodell ermittelte den stärksten Effekt für die Häufigkeit undisziplinierten Verhaltens 
der einzelnen Schüler*innen. Darüber hinaus fanden sich Effekte nicht-verhaltensbezoge-
ner Merkmale der Schüler*innen (Geschlecht, Lernvermögen) sowie von Merkmalen der 
Lehrpersonen (Störungsempfindlichkeit, Stresserleben). Zwei vermutete Kontexteffekte 
erwiesen sich als nicht signifikant.  

Fazit: Die lehrpersonenseitigen Etikettierungstendenzen beruhen überwiegend auf dem 
Verhalten der Schüler*innen, teilweise jedoch auch auf Verzerrungen, z.B. Geschlechter-
stereotypen.  
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Das Inputreferat schliesst mit einem Postulat, die eingangs skizzierten Diskurslinien stär-
ker zu integrieren: (zugeschriebene) «Verhaltensauffälligkeit» umfasst reale sowie idio-
synkratische Anteile, die idealerweise gemeinsam zu berücksichtigen sind.  

Zur Diskussion gestellt werden Implikationen dieses Postulats für Forschung, Schulpraxis 
und Bildungspolitik. Anschliessend ist das Plenum eingeladen, die referierten Überlegun-
gen gemeinsam kritisch zu reflektieren. 

1.6  Innovatives Lernen im Förderschwerpunkt ESE – Der CAS «Sozio-emotionales Ler-
nen» als flexibles und individualisierbares Weiterbildungsformat 

Vortragende Autorinnen: Dr. Nadja Beeler, Dr. Annegret Montag, Marlene Schulze, Ka-
thrina Walther 

Vorbereitende Autor*innen: Esther Albertin, Prof. Dr. Dennis Hövel, Virginia Reinhard 

Fach- und Lehrpersonen aller Schulformen und -stufen stehen vor der Herausforderung, 
überfachliche, beziehungsweise sozio-emotionale, Kompetenzen im Rahmen curricularer 
Vorgaben (Schweiz: Lehrplan P21; Deutschland: Kultusministerkonferenz) in schulische 
Lernprozesse einzubeziehen. Der Lehrgang «Certificate of Advanced Studies Sozio-emo-
tionales Lernen» (CAS SEL) greift diese Prämisse auf und kombiniert digitale Selbstlern-
kurse zur Erwerbung von Microcredentials mit optionalen Präsenzveranstaltungen und 
Webinaren. Strukturiert entlang der vier SEL-Handlungskontexte – Lehrpersonen-Techni-
ken, Curriculare SEL-Programme, SEL im regulären Curriculum und Service Learning 
(Reicher, 2010) – ermöglicht die Weiterbildung eine gezielte, individualisierbare und fle-
xible Professionalisierung. 

Der Workshop präsentiert das Konzept in drei Phasen: 

1. Input: Vorstellung der didaktischen Architektur und Demonstration des 
Potenzials anhand eines beispielhaften Selbstlernkurses. 

2. Diskussion: Vertiefung zentraler Transferfragen in themenspezifischen Gruppen.  
Im Fokus stehen die Verknüpfung von Diagnostik und  
Fördermassnahme sowie die Sicherung der Praxiswirksamkeit in 
digitalen Formaten. 

3. Synthese: Zusammenführung der Ergebnisse und Ausblick auf den Start im  
Herbstsemester 2026. 

Der CAS startet im Herbstsemester 2026, daher sind Perspektiven und Erfahrungen der 
Community willkommen und fliessen aktiv in die Weiterentwicklung ein. 
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Parallelsessions 2: Paper Präsentationen 
Freitagvormittag; 09:00-10:30 

2.1 Beitrag 1: Projektive Verfahren als Zugang zum Fallverstehen? – Eine Pilotstudie in 
schulischen Settings mit Bezug zum Förderschwerpunkt ESE 

Vortragende Autor*innen: Dr. Francesco Ciociola, Prof. Dr. Stefanie Roos, Patrick Weh-
den 

"Diagnostisches Handeln im Förderschwerpunkt ESE ist im Spannungsfeld von Alltagsdi-
agnostik, Klassifikation und Fallverstehen verortet und umfasst die Rekonstruktion sub-
jektiver Bedeutungszuschreibungen. Obwohl entsprechende Forderungen konzeptionell 
breit ausgearbeitet sind, fehlt es bislang an empirisch fundierten Zugängen, die geeig-
nete Erhebungsverfahren für diese Perspektive erschließen (Hövel et al., 2023). Projek-
tive Verfahren, die im klinischen Kontext etabliert sind, stellen hier einen potenziell an-
schlussfähigen, im schulischen Diskurs bislang kaum rezipierten Zugang dar (Santillo et 
al., 2025). Der Beitrag untersucht das diagnostische Potenzial projektiver Verfahren für 
einen fallverstehenden Zugriff im schulischen Kontext. 

Vorgestellt wird eine Pilotstudie, in der der Satzergänzungstest sowie das Verfahren „Fa-
milie in Tieren“ in der Klinikschule und Förderschule ESE mit insgesamt N = 10 Schü-
ler:innen eingesetzt werden. Die Datenauswertung erfolgt mittels fallrekonstruktiven Ver-
fahren mit dem Ziel, subjektive Bedeutungszuschreibungen zu rekonstruieren. 

Im Fokus steht die Frage, inwiefern projektive Verfahren diagnostische Einsichten gene-
rieren, die über alltagsdiagnostische Einschätzungen - und insbesondere im klinischen 
Setting auch über eine umfassende multidimensionale sowie multimethodale Diagnostik - 
hinausgehen und zur reflexiven Urteilsbildung beitragen.  

Erwartet wird, dass sie insbesondere im Zusammenspiel mit alltagsdiagnostischen Zu-
gängen einen eigenständigen Beitrag zur multiperspektivischen Diagnostik leisten. Es 
sollen Potenziale und Grenzen projektiver Verfahren aufgezeigt und nach Möglichkeiten 
ihrer methodischen Absicherung durch qualitative (z.B. dokumentarische Methode) sowie 
quantitative Verfahren diskutiert werden." 
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2.1 Beitrag 2: EDUNEEDZ – Pilotierung eines Instruments für Lehrkräfte zur Reflexion 
ihrer eigenen Sensibilität für die psychischen Grundbedürfnisse von Schüler*in-
nen 

Vortragende Autor*innen: Dr. Francesco Ciociola, Prof. Dr. Stefanie Roos 

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Francesco Ciociola, Prof. Dr. Stefanie Roos 

Der Beitrag stellt eine Weiterentwicklung des Instruments MYNEEDZ zu EDUNEEDZ vor. 
MYNEEDZ basiert auf der Konsistenztheorie (Grawe, 2004) und erfasst lebensweltbezo-
gen und psychometrisch fundiert die subjektiv wahrgenommene Befriedigung psychischer 
Grundbedürfnisse von Jugendlichen (Ciociola, 2026). Ziel von EDUNEEDZ ist es, Lehr-
kräften ein Reflexionsinstrument zu bieten, das ihr Alltagshandeln im Unterricht im Hinblick 
auf die Sensibilität für die psychischen Grundbedürfnisse aller Schüler*innen unterstützt. 
Zugleich soll es die Einschätzung subjektiver Bedürfnislagen einzelner Schüler*innen, ins-
besondere von denen mit Unterstützungsbedarfen (UB) im Bereich der sozial-emotionalen 
Entwicklung (ESE), verbessern.  

Im Rahmen einer Pilotierungsstudie wird EDUNEEDZ in unterschiedlichen schulischen 
Kontexten der Sekundarstufe I, in denen Schüler*innen mit UB im Bereich ESE beschult 
werden, erprobt. Erhoben wird mit adaptierten MYNEEDZ-Fragebogenskalen zum einen 
die subjektive Erfüllung der psychischen Grundbedürfnisse von Schüler*innen im Unter-
richtsalltag durch die Lehrkraft. Zum anderen schätzen Lehrkräfte ihr eigenes professio-
nelles Handeln dahingehend ein, inwieweit sie die psychischen Grundbedürfnisse ihrer 
Schüler*innen berücksichtigen, insbesondere im Hinblick auf Schüler*innen mit UB im Be-
reich ESE. Der Abgleich der Wahrnehmungen durch die Schüler*innen mit den Einschät-
zungen (angehender) Lehrkräfte bietet zusätzliche Möglichkeiten zur professionellen Wei-
terentwicklung auf Lehrkraftebene, kann aber auch gut für Förderplangespräche genutzt 
werden. Im Anschluss an den Vortrag sollen die konzeptionellen Überlegungen und die 
ersten Ansätze der Instrumentenentwicklung diskutiert werden. 

2.1 Beitrag 3: Diagnostik im Förderschwerpunkt ESE – eine komparative Perspektive 
auf drei Qualifizierungswege der (beruflichen) Lehrkräftebildung 

Vortragende Autoren: David Laun, Dr. Francesco Ciociola 

Vorbereitende Autoren: David Laun, Dr. Francesco Ciociola 

Der Förderschwerpunkt ESE hat in den letzten Jahren quantitativ an Bedeutung gewonnen 
(z.B. KMK, 2024; Stein & Müller, 2024). Parallel dazu lässt sich eine Ausdifferenzierung 
der Qualifizierungswege beobachten. Neben dem grundständigen sonderpädagogischen 
Studium (Option 1) etablieren sich zunehmend alternative Zugänge. Exemplarisch stehen 
hierfür Nachqualifizierungsangebote für bereits tätige Lehrkräfte (Option 2) sowie inte-
grierte bzw. ergänzende Masterprogramme (Option 3). Für die Option 2 steht exemplarisch 
die LMU München mit einer Zusatzqualifizierung für im Dienst befindliche Berufsschulleh-
rkräfte. Letztere (Option 3) umfassen beispielsweise das an der Universität Siegen entwi-
ckelte Modell eines einjährigen Aufbaumasters, der an ein reguläres Lehramtsstudium an-
schließt und zu einem zusätzlichen, vollwertigen Masterabschluss in Sonderpädagogik 
führt.  

Vor dem Hintergrund dieser dreigliedrigen Struktur (grundständiges Studium, Vertiefungs- 
bzw. Aufbaumaster, Nachqualifizierung) werden im Beitrag Ergebnisse einer komparati-
ven, dokumentenanalytisch orientierten Betrachtung, die auf der Auswertung von 
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relevanten Studiengangsdokumenten (z.B. Modulhandbüchern) unterschiedlicher Qualifi-
zierungswege im Förderschwerpunkt ESE basiert, präsentiert. Im Fokus stehen Umfang, 
Funktionen sowie die theoretisch-methodische Ausrichtung diagnostischer Anteile.  

Ziel des Beitrags ist es, Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der diagnostischen Pro-
fessionalisierung herauszuarbeiten und im Kontext aktueller Diskurse im ESE-Feld zu re-
flektieren. Daraus werden Implikationen für die curriculare Weiterentwicklung sowie für 
eine kohärente und reflexive Ausbildung diagnostischer Kompetenzen im Spannungsfeld 
von Alltagsdiagnostik, Fallverstehen und Klassifikation abgeleitet. 

2.2 Beitrag 1: Simulationsbasiertes Lernen von Diagnostik im Förderschwerpunkt 
Emotionale und Soziale Entwicklung 

Vortragende Autorin: Dr. Judith Zellner 

Vorbereitende Autor*innen: Prof. Dr. Tjis Bolz, Prof. Pierre-Carl Link, Dr. Liliana Tönnis-
sen, Prof. Dr. Priska Hagmann-von Arx, Prof. Dr. Markus Gebhardt 

Diagnostik im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung (ESE) ist durch 
hohe Komplexität, normative Spannungsfelder und situative Entscheidungsdynamiken ge-
prägt. Studienergebnisse legen nahe, dass Lehrpersonen emotionales Erleben und sozi-
ales Handeln von Lernenden selten theoriegeleitet, explizit und reflexiv diagnostizieren 
(z.B. Casale, 2024; Nideröst et al., 2024). Die Hochschullehre steht daher vor der Aufgabe, 
verstehenden Fallzugang, diagnostische Hypothesenbildung und Förderplanung zu ver-
mitteln und systematisch einzuüben. Digitale Simulationen wie Gespräche mit KI-gestütz-
ten Avataren ermöglichen es, komplexe pädagogische Entscheidungssituationen realitäts-
nah zu erproben und diagnostische Überlegungen schrittweise zu entwickeln (Zellner et 
al., 2025). 

2.2 Beitrag 2: «SMARTe» Förderplanung? Potentiale generativer künstlicher Intelligenz 
(GKI) bei der Förderzielformulierung – Erste Ergebnisse einer explorativen Pilot-
studie 

Vortragender Autor: Prof. Dr. Tjis Bolz 

Vorbereitende Autor*innen: Miriam Düvelmeyer, Estella Schubert, Prof. Dr. Thomas Hen-
nemann und Dr. Jannik Nitz 

Förderplanung stellt ein essentielles Verknüpfungselement von Diagnostik und Förderung 
insbesondere in sonderpädagogischen Handlungsfeldern dar (z.B. Melzer, 2023). Die Ab-
leitung passgenauer und gezielter Fördermöglichkeiten sowie die Evaluation von Förder-
plänen hängen massgeblich von der Qualität der formulierten Förderziele ab (z.B. Diehm, 
2017).  Studienergebnisse deuten jedoch darauf hin, dass die Förderziele vielfach nicht 
individuell, nicht spezifisch, nicht messbar und nicht bedeutsam für den*die Schüler*n for-
muliert werden und somit unzureichend für die Ableitung passgenauer Fördermassnah-
men sind (Goodwin et al., 2022; Paccaud & Luder, 2017; Räty et al., 2019). Erste Erkennt-
nisse aus dem englischsprachigen Raum legen nahe, dass die unterstützende Nutzung 
von GKI die Qualität der Förderzielformulierung positiv beeinflussen kann (Waterfield et 
al., 2025).  

Im Rahmen des Vortrags erfolgt eine kurze Vorstellung von „zmarty“, einem selbst entwi-
ckelten GKI-gestützten Förderzielformulierungstool. Zielsetzung der vorliegenden Studie 
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ist die Überprüfung der Nutzbarkeit und Implementationsgüte des zmarty-tools. Mittels leit-
fadengestützter Interviews sowie quantitativer Fragebögen angelehnt an das Usage Ra-
ting Profile – Assessment (Chafouleas et al., 2012) erfolgten Befragungen mit 18 Lehrkräf-
ten aus unterschiedlichen Schulsettings. Erste Ergebnisse verdeutlichen eine sehr hohe 
Verständlichkeit und Praxisnähe sowie eine stärkere Fokussierung auf SMART-Kriterien 
durch „zmarty“, die zur Qualität der Förderzielformulierungen beiträgt. Neben der Darstel-
lung und Diskussion der Ergebnisse werden Implikationen für Forschung und Praxis ab-
geleitet. 

2.2 Beitrag 3: Teilhabe messen und sichtbar machen: Einsatz der EQUIP-App zur Diag-
nostik von Beteiligungsmetriken im Komplexen Unterricht 

Vortragende Autor: Nils Oliver Fehrmann 

Vorbereitende Autorin: Prof. Dr. Christine Schmalenbach 

Komplexer Unterricht (KU/CI, «Complex Instruction») ist ein pädagogisch-didaktischer An-
satz für heterogene Kleingruppen (Cohen & Lotan, 2014). Anhand verschiedener Mass-
nahmen soll sichergestellt werden, dass sich alle Schüler*innen, unabhängig vom indivi-
duellen Status, an anspruchsvollen Inhalten beteiligen können. Unter Status wird dabei 
das Ansehen verstanden, welches Lernende innerhalb der Gruppe aufgrund zugeschrie-
bener Fähigkeiten oder sozialer Merkmale geniessen und welches massgeblich bestimmt, 
wessen Beiträge gehört oder ermöglicht werden. KU zielt auf die Veränderungen von so-
zialen Strukturen und Interaktionen ab, welche diese Dynamiken beeinflussen. Eine mög-
lichst objektive (und messbare) Erfassung der Dynamiken kann die Umsetzung des Ansat-
zes massgeblich unterstützen. 

Im Rahmen eines Design-Based Research-Projekts (DBR) an Hamburger Stadtteilschulen 
wird dazu ein an der Universität von Colorado Boulder entwickeltes digitales Instrument 
erprobt: Die Applikation EQUIP (Reinholz & Shah) ermöglicht es, Beteiligungsmetriken in 
Echtzeit oder retrospektiv zu erfassen und Veränderungen der Teilhabe sichtbar zu ma-
chen.  

Die Präsentation gibt erste Einblicke in das geplante Projekt und demonstriert, wie aus den 
gewonnenen Daten gezielte Förderschritte abgeleitet werden können. Ziel ist es, eine kri-
tische Diskussion über den Mehrwert digitaler Diagnostiktools zur Förderung einer Inklusi-
ven Unterrichtsentwicklung anzuregen. 

2.3 Beitrag 1: «Akte X» – Zur unsichtbaren Dimension Mehrsprachigkeit in statusdiag-
nostischen Gutachtenverfahren im Förderschwerpunkt ESE 

Vortragender Autor: Dr. Kevin Niehaus 

Vorbereitender Autor: Dr. Kevin Niehaus 

Die sonderpädagogische Statusdiagnostik ist ein entscheidender Moment bildungsbiogra-
fischer Weichenstellungen (u. a. Borel et al. 2025, Casale 2024). Für migrationsbedingt 
mehrsprachige Lernende (Binanzer & Jessen 2020) ergeben sich dabei spezifische Her-
ausforderungen. Wenn Verständigungsprobleme im diagnostischen Prozess auftreten, 
können sie die Einschätzung emotional-sozialer Kompetenzen, normierte Leistungserwar-
tungen und letztlich statusdiagnostische Entscheidungen beeinflussen (vgl. Kocaj et al. 
2015, Niehaus 2024, Wilmes 2017).  
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Der Beitrag fokussiert eine bisherige Leerstelle (Niehaus 2025a; in Begut.) und fragt, wie 
mit der Dimension «Mehrsprachigkeit» in statusdiagnostischen Gutachten(verfahren) im 
Förderschwerpunkt ESE handlungspraktisch umgegangen wird. Dazu werden Einblicke in 
bisherige Ergebnisse einer Teilstudie des kumulativen Habilitationsprojekts MiMESE (Nie-
haus 2025b) gegeben:  

(1) Eine qualitativ-quantitative Dokumentenanalyse von N=119 Statusgutachten zeigt, 
dass Mehrsprachigkeit überwiegend, als Kontextmerkmal dokumentiert wird, jedoch selten 
diagnostisch berücksichtigt und in der Begründungslogik reflektiert bzw. Förderableitung 
kaum systematisch aufgegriffen erscheint.  

(2) Die ethnografische Begleitung von bislang N=5 sonderpädagogischen Gutachtenpro-
zessen verdeutlicht, dass Verständigungsunsicherheiten situativ häufig durch Neutralisie-
ren sprachlicher Differenz, informelle Übersetzungsarrangements oder Deutungsverschie-
bungen in emotional-soziale Zuschreibungen bearbeitet und damit entscheidungspraktisch 
plausibilisiert werden.  

Abschliessend soll diskutiert werden, welche Konsequenzen sich aus den (bisherigen) Er-
gebnissen für Prozessstandards, Testgüte, Begründbarkeit und die Professionalisierung 
einer diskriminierungskritischen Diagnostik im FSP ESE ergeben. 

2.3 Beitrag 2: Sonderpädagogische Diagnostik im partizipativen Dialog? Qualitative 
Schüler*innenperspektiven im Fokus 

Vortragende Autorin: Svenja Nike Hoffmann 

Seit Jahrzehnten ist die Partizipation von Schüler*innen rechtlich verankert (UN-KRK, 
1992, Art. 12). Dieser Anspruch gilt auch in diagnostischen Förderprozessen. Bleibt eine 
partizipative Einbindung der Schüler*innen aus, kann dies zu Gefühlen von «Ohnmacht» 
oder «Ausgeliefert-Sein» führen (Gerhartz-Reiter & Reisenauer, 2018). Gleichzeitig impli-
ziert das Konstrukt des Förderschwerpunkts EsE eine (sonder-)pädagogische Verantwor-
tung, psychosoziale Be- und Überlastungen sowie vulnerable Lebenssituationen der Schü-
ler*innen zu erkennen und zu adressieren (Ahrbeck, 2018). Partizipative Diagnostikpro-
zesse bewegen sich somit im Spannungsfeld zwischen der Reflexion und De-Konstruktion 
institutioneller Rollen- und Machtverhältnisse sowie der Sicherstellung individueller Förder- 
und Unterstützungsleistungen, auf die Schüler*innen angewiesen sind. 

Eine empirische Auseinandersetzung mit diesem Spannungsfeld wurde bislang vernach-
lässigt. Insbesondere Schüler*innenperspektiven finden im wissenschaftlichen Diskurs 
wenig Berücksichtigung. Diese rückt der Vortrag in den Fokus. Ausgehend von qualitativ 
erfassten Dissertationsdaten lädt der Beitrag ein, die Gestaltung partizipativer Diagnostik-
prozesse zu diskutieren. Dabei wird der Frage nachgegangen, inwiefern schuladministra-
tive diagnostische Kategorisierungen aus Jugendlichenperspektive im alltäglichen Han-
deln in den Hintergrund rücken und ein situativ-partizipativer Dialograum zwischen Schü-
ler*innen und Lehrkräften als Grundlage wechselseitiger Verstehensprozesse stärker in 
den Fokus diagnostischer Fragestellungen treten sollte. 

Ahrbeck, B. (2018). Selbsttätigkeit und Fremdbestimmung. In T. Müller & R. Stein (Hrsg.), 
Erziehung als Herausforderung (S. 169-178). Klinkhardt.  

Gerhartz-Reiter, S. & Reisenauer, C. (2018). Partizipatorische pädagogische 

Diagnostik. Journal für Psychologie, 26(2), 114-132. 



Abstractband ESE-Tagung  Seite 12 / 49 
 

2.3 Beitrag 3: Schulinseln – eine separierende Integrationsgeschichte? 

Vortragende Autor*innen: Dr. Robert Langnickel, Prof. Pierre-Carl Link, Dr. Cornelia Dins-
leder, Dr. Angela Bauer 

Schulinseln werden im deutschschweizerischen Bildungsdiskurs als erfolgreiche pädago-
gische Innovation positioniert (Nievergelt et al. 2025). In Praxisdarstellungen erscheinen 
sie als integrative Angebote, die auf herausforderndes Verhalten reagieren und zugleich 
Entlastung versprechen (vgl. Muheim et al. 2022). Auffällig ist, dass Inklusion dabei syste-
matisch über räumliche und organisationale Separation gedacht und legitimiert wird. Wir 
machen diese Diffusität zum Ausgangspunkt einer Diskursanalyse (Wrana 2014). 

Den Korpus bilden Praxisporträts aus einer pädagogischen Fachzeitschrift des ZLV, des 
Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerverbandes. Entlang dieser empirischen Fälle wird rekon-
struiert, wie Schulinseln als Antwort auf ein dramatisiertes Problem schulischer Überforde-
rung eingeführt und zugleich als professionell, wirksam und alternativlos inszeniert werden. 
Als Skandalon tritt dabei die durchgängige Deklaration der separierenden Praxis als päda-
gogische Errungenschaft auf. Ein kritischer Blick auf mögliche negative Folgen und prob-
lematische Implikationen dieser Separation bleibt systematisch ausgeklammert. Wir fragen 
uns, wie das möglich gemacht wird und mit welchen Nebeneffekten das einhergeht. 

Der Beitrag zielt auf eine problematisierende Perspektive: Er fragt danach, welche päda-
gogischen Selbstverständlichkeiten durch die Erfolgsgeschichte der Schulinseln stabilisiert 
werden und welche Alternativen dadurch verdeckt bleiben. Abschliessend wird diskutiert, 
wie Schulinseln auch anders gedacht werden könnten – nicht nur als entlastende Sonder-
räume, sondern als Anlass, inklusionspädagogische Fragen von Unterricht, Normalität und 
pädagogischer Verantwortung neu zu stellen. 

2.4 Beitrag 1: Kunstunterricht als Möglichkeitsraum – Lässt sich der Einfluss ästheti-
scher Erfahrungs- und Bildungsprozesse auf das Selbstwirksamkeitserleben quan-
titativ erfassen? 

Vortragende Autorin: Julia Gossel  

Vorbereitende Autorin: Julia Gossel 

Im pädagogischen Kontext kann eine hohe Selbstwirksamkeitserwartung als Schutzfaktor 
fungieren. Demgegenüber entwickeln sich Schüler*innen infolge mangelnden Selbstwirk-
samkeitserlebens nachweislich zu einer Risikogruppe. Aus kunstpädagogischer Perspek-
tive wird ästhetischen Erfahrungs- und Bildungsprozessen eine positive Wirkung auf das 
Selbstwirksamkeitserleben attestiert. Um diesen Zusammenhang zu beschreiben, besteht 
hinsichtlich quantitativer Forschung ein Desiderat. Eine sechswöchige Interventionsstudie 
mit Wartekontrollgruppe (N=175) zum Schwerpunktthema Materialerfahrung am Werkstoff 
Papier, die im Herbst 2025 von 13 Kunststudierenden der Universität Siegen im Gemein-
samen Lernen im Primarbereich durchgeführt wurde, soll klären, ob sich anhand standar-
disierter Fragebögen der Einfluss ästhetischer Erfahrungs- und Bildungsprozesse auf das 
Selbstwirksamkeitserleben erfassen lässt. Dazu wurde zunächst mittels SDQ und LSL die 
Stichprobe in Bezug auf die emotional-sozialen Kompetenzen beschrieben.  

Die Skala SWE in leichter Sprache, der FEESS sowie vier in Anlehnung an den WHO-
Report (2019) “What is the evidence on the role of the arts in improving health and well-
being?“ konzipierte informelle Fragen wurden im Prä-Post-Follow-up-Studiendesign 
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eingesetzt, um die Selbstwirksamkeitserwartung der Schüler*innen zu allen drei Messzeit-
punkten zu erfassen. 

Die Ergebnisse der Studie sollen vorgestellt und vor dem Hintergrund der Passung von 
standardisierten diagnostischen Verfahren zur Erfassung der Transferwirkung ästhetischer 
Erfahrungs- und Bildungsprozesse reflektiert werden.  

2.4 Beitrag 2: Belastungserfahrung als Potenzial? Eine Perspektivergänzung im 
Schwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung durch den Hidden Talents Ap-
proach 

Vortragende Autor*innen: Maxim Mettlau, Olivia Uebachs, Prof. Dr. Christine Schmalen-
bach 

Ob Armut, Trauma oder biografische Brüche – gängige Perspektiven im Förderschwer-
punkt ESE fokussieren häufig die schädigenden Auswirkungen struktureller und individu-
eller Belastungserfahrungen auf kindliche Entwicklungsverläufe (Myschker & Stein, 2018). 
Ein Bewusstsein für belastende Lebensumstände sowie die Anerkennung daraus resultie-
render Konsequenzen halten wir im Kontext einer machtsensiblen und verstehenden Di-
agnostik für grundlegend. Im Hidden Talents Approach können Chancen gesehen werden, 
potenzialorientierte Sichtweisen in diagnostischen Prozessen zu schärfen und so den ak-
tuellen Diskurs zum Einfluss von belastenden Lebensereignissen in der Kindheit und Ju-
gend zu bereichern. Der Ansatz versteht chronische Stresserfahrungen im Aufwachsen 
nicht primär als Risikofaktor, sondern nimmt an, dass belastende Lebensumstände zur 
Ausbildung kontextspezifischer, stressadaptiver Fähigkeiten führen können (Ellis et al., 
2023). 

Unser Beitrag gibt Einblick in zwei geplante Teilprojekte laufender Promotionsvorhaben: 
Zum einen werden adaptive Fähigkeiten von Kindern und Jugendlichen mit belastenden 
Lebenserfahrungen mittels Expert*innen-Interviews erforscht und daraus Implikationen für 
potenzialorientierte Perspektiven in der sonderpädagogischen Diagnostik abgeleitet. Zum 
anderen wird untersucht, inwiefern Jugendliche mit rassismusbezogener Stresserfahrung 
im Schwerpunkt ESE ihre Fähigkeiten wahrnehmen und stressadaptive Intelligenz zeigen. 
Theoretisch wird die Bedeutung von Rassismus aus Hidden-Talents-Perspektive im ESE-
Kontext herausgearbeitet. Ferner wird explorativ sowie interventionsorientiert gefragt, wie 
schulische Kontexte diese Kompetenzen einbeziehen können. 

2.4  Beitrag 3: Entwicklung diagnostikbezogener Handlungssicherheit im Umgang mit 
externalisierendem Verhalten - Ergebnisse aus dem Projekt PEARL-Quali-Düssel-
dorf 

Vortragende Autor*innen: Prof. Dr. René Schroeder, Dr. Friederike van Zadelhoff 

Vorbereitende Autor*innen: Prof. Dr. René Schroeder, Dr. Friederike van Zadelhoff  

Pädagogisches Handeln im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung ist 
eng mit kontinuierlichen diagnostischen Einschätzungs-, Deutungs- und Entscheidungs-
prozessen verknüpft, in denen Lehrkräfte komplexe und häufig mehrdimensionale Prob-
lemlagen im schulischen Alltag interpretieren und darauf aufbauend ihr pädagogisches 
Handeln ausrichten. Insbesondere im Umgang mit externalisierendem Verhalten kommt 
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der Bedingungsanalyse als verstehendem und handlungsleitendem diagnostischem Zu-
gang eine zentrale Bedeutung zu. 

Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag, inwiefern sich diagnostikbezogene profes-
sionelle Handlungssicherheit von Lehr- und Fachkräften im Rahmen einer längerfristigen 
Qualifizierungs- und Begleitmassnahme (PEARL-Quali-Düsseldorf) verändert. Grundlage 
bilden längsschnittliche Daten aus vier Messzeitpunkten (N ≈ 36), in denen das schüler*in-
nenspezifische Selbstwirksamkeitserleben (SS-TSES), das Belastungserleben (Irritations-
skala) sowie Strategiewissen und methodisches Handlungswissen im Umgang mit heraus-
forderndem Verhalten (PIV-M-SE) erfasst wurden. Die Analyse erfolgt mittels Varianzana-
lysen mit Messwiederholung. Ergänzend werden qualitative Befunde aus Gruppeninter-
views herangezogen, die Einblicke in die Wahrnehmung und Nutzung der Bedingungsana-
lysen im pädagogischen Alltag geben. 

Die Ergebnisse zeigen Hinweise auf eine Zunahme diagnostikbezogener Handlungssi-
cherheit sowie eine stärkere Verschränkung diagnostischer und pädagogischer Entschei-
dungsprozesse im Projektverlauf. Die Befunde werden im Hinblick auf die Bedeutung all-
tagsdiagnostischer Prozesse und die Weiterentwicklung fallbezogener diagnostischer 
Kompetenzen im Förderschwerpunkt ESE diskutiert. 

2.5 Beitrag 1: Symptomspezifische Emotionsregulation im Kontext internalisierender 
und externalisierender Verhaltensprobleme 

Vortragende Autorin: Dr. Viktoria Pöchmüller 

Vorbereitende Autorinnen: Dr. Viktoria Pöchmüller, Prof. Dr. Tatjana Leidig 

Es besteht breite Evidenz für den Zusammenhang zwischen internalisierenden und exter-
nalisierenden Verhaltensproblemen und dysfunktionaler Emotionsregulation. Da die Un-
terscheidung hinsichtlich funktionaler und dysfunktionaler Emotionsregulationsstrategien 
der Komplexität von Verhalten und Emotionen nicht gerecht wird, werden symptomspezi-
fische Unterschiede in der Funktion von Emotionsregulation zunehmend prominent disku-
tiert. Vor diesem Hintergrund geht der Beitrag der Fragestellung nach, inwiefern die Nut-
zung funktionaler und dysfunktionaler Emotionsregulationsstrategien aus Perspektive von 
Schüler*innen mit emotionalen und Verhaltensproblemen symptomspezifisch differiert. 

282 Schüler*innen an Förderschulen mit dem Förderschwerpunkt ESE haben im Selbst-
urteil internalisierende und externalisierende Verhaltensprobleme und die Häufigkeit der 
Nutzung funktionaler und dysfunktionaler Emotionsregulationsstrategien eingeschätzt. 
Eine Prüfung der Mittelwertunterschiede mittels t-Test ergibt signifikante Unterschiede hin-
sichtlich der Nutzung dysfunktionaler Emotionsregulationsstrategien zwischen vier gebil-
deten Gruppen (Schüler*innen ohne Belastung, mit einfacher Belastung internalisierend, 
mit einfacher Belastung externalisierend und mit mehrfacher Belastung). Schüler*innen mit 
mehrfacher Belastung durch internalisierende und externalisierende Symptome bilden in 
dieser Studie die grösste Gruppe und scheinen häufiger dysfunktionale Emotionsregulati-
onsstrategien einzusetzen. 

Die Diskussion stellt die Frage nach einer differenzierten Förderung emotionaler Kompe-
tenzen und Emotionsregulationsstrategien unter besonderer Berücksichtigung spezifi-
scher internalisierender und externalisierender Verhaltensprobleme und deren Komorbidi-
tät in den Mittelpunkt. 
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2.5 Beitrag 2: Projektive Verfahren im Förderschwerpunkt emotional-soziale Entwick-
lung: zwei Bindungsdiagnostika im Vergleich 

Vortragende Autorinnen: Dr. Marlen Eisfeld, Prof. Dr. Janet Langer 

Vorbereitende Autorinnen: Dr. Marlen Eisfeld, Dr. Carina Hübner, Prof. Dr. Janet Langer 

Die frühe Bindung von Kindern an ihre Bezugspersonen steht in einem engen Zusammen-
hang zu massgeblichen Voraussetzungen für die Anpassung an den schulischen Kontext 
(Williford et al., 2016). Sie wirkt zudem auf die Qualität pädagogischer Beziehungen, die 
Lernen fördern (Spilt & Koomen, 2022). Wissen um primäre Bindungsklassifikationen er-
möglicht bindungsgeleitete Massnahmen für optimale Beziehungsgestaltung und Lerner-
folg (Langer et al., 2024). Im Grundschulalter erfassen der Separation Anxiety Test (SAT, 
Julius, 2009; Eisfeld, 2014) und das Geschichtenergänzungsverfahren (GEV-B, Gloger-
Tippelt & König, 2009) kognitive Bindungsrepräsentationen zu Eltern projektiv. Methodisch 
unterscheiden sie sich in Stimuli und Auswertung. Eine aktuelle Studie (GEV-B: n=102; 
SAT: n=205; i. Vorb.) zeigt signifikante Unterschiede in der Klassifikationsverteilung von 
Schüler*innen mit und ohne sonderpädagogischem Schwerpunkt im Bereich der Lern- und 
Entwicklungsstörungen. Während das GEV-B mehr unsicher-vermeidende Bindungsklas-
sifikationen erfasst, ist das desorganisierte Bindungsmuster im SAT überrepräsentiert. Der 
Beitrag diskutiert methodische Ursachen und Implikationen für die Diagnostik. 

2.5 Beitrag 3: Psychische Gesundheit, Lehrkraft-Schüler*innen-Beziehung und Emoti-
onsregulation bei Schüler*innen mit externalisierenden Auffälligkeiten: Darstellung 
von Einzelfallverläufen 

Vortragende Autorinnen: Susanne Zentara, Sandra Greiffendorf 

Vorbereitende Autor*innen: Hanna Rauterkus, Katrin Eiben, Dr. Johanna Krull, Dr. Clara 
Schramm, Prof. Dr. Charlotte Hanisch, Prof. Dr. Tatjana Leidig, Prof. Dr. Thomas Henne-
mann 

Um schwerwiegenden und persistierenden externalisierenden Auffälligkeiten von Schü-
ler*innen zu begegnen, wird aus schulischer Perspektive zunehmend eine interdisziplinäre 
Zusammenarbeit zwischen Sonderpädagogik und Psychotherapie gefordert (Hanisch & 
Hennemann, 2024). Einen möglichen Ausgangspunkt für eine interdisziplinär ausgerich-
tete und intensive Begleitung einzelner Fälle bildet die Bedingungsanalyse in Kombination 
mit weiterführender Diagnostik im Rahmen eines Qualifizierungs- und Begleitkonzepts 
(Leidig et al., 2021, 2024). Sie basiert auf der funktionalen Verhaltensanalyse und ermög-
licht eine differenzierte Betrachtung der individuellen Ausgangslagen von Schüler*innen-
Lehrkraft-Dyaden (Borg-Laufs, 2020). 

Ziel des Beitrags ist es, vertiefte Einblicke in die Arbeit mit der Bedingungsanalyse sowie 
in daran anschliessende Förderprozesse und Entwicklungsverläufe zu geben. Anhand von 
Einzelfällen wird exemplarisch veranschaulicht, wie die Bedingungsanalyse als Bestandteil 
des diagnostischen Prozesses sowie der systematischen Anbahnung von Fördermassnah-
men genutzt werden kann. Zudem werden Entwicklungsverläufe im Rahmen der Mass-
nahme über einen Zeitraum von zwei Jahren nachgezeichnet. Dabei werden Veränderun-
gen in den Bereichen psychische Gesundheit, Beziehungsgestaltung und Emotionsregu-
lation aus der Perspektive von Lehrkräften und Schüler*innen betrachtet. 

Abschliessend werden die beobachteten Entwicklungsverläufe sowie das Potenzial und 
die Herausforderungen der Arbeit mit der Bedingungsanalyse diskutiert. 
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2.6 Beitrag 1: CAS Brennpunkt Verhalten: Förderdiagnostik, Beziehung und Hand-
lungskompetenz im Fokus 

Vortragender Autor: Stefan Küng 

Vorbereitende Autor*innen: Stefan Küng, Fabienne Hubmann 

Der CAS Brennpunkt Verhalten adressiert ein zentrales Handlungsfeld der Schweizer 
Schule: den professionellen Umgang mit herausforderndem Verhalten. Studien zeigen, 
dass Lehrpersonen sich in diesem Bereich häufig wenig kompetent erleben, obwohl integ-
rative Schulformen langfristig bessere Entwicklungs- und Teilhabechancen bieten. 

Der Studiengang basiert auf einem bio-psycho-sozialen Verständnis von Verhalten und 
folgt einem zyklischen Problemlöseansatz (Verstehen – Handeln – Evaluieren). Im Zent-
rum steht der Aufbau evidenzbasierter Handlungskompetenzen, insbesondere in der För-
derdiagnostik sozial-emotionaler Entwicklung. Die Teilnehmenden werden gezielt in der 
Anwendung standardisierter Verfahren (z. B. SDQ) und strukturierter Beobachtung ausge-
bildet und verknüpfen diese mit evidenzbasierten Förder- und Beziehungsansätzen. 

Ein zentrales Merkmal ist die Individualisierung des Lernprozesses: Eigene Praxisfälle 
(«Brennpunkte»), Portfolioarbeit und Coaching ermöglichen eine gezielte Profilbildung. Di-
gitale Lernumgebungen bieten flexible, vertiefende Zugänge zu Fachinhalten, während 
Präsenztage den fachlichen Austausch, Perspektivenvielfalt und gemeinsames Lernen för-
dern. 

Evaluationsergebnisse zeigen, dass der CAS insbesondere diagnostische Sicherheit, pro-
fessionelle Beziehungsgestaltung und wirksames pädagogisches Handeln im Umgang mit 
herausforderndem Verhalten stärkt. 

2.6 Beitrag 2: Arts Move Kids – ein bewegungsbasiertes Interventionsprogramm für 
Kinder mit internalisierenden Auffälligkeiten im schulischen Kontext 

Vortragende Autorinnen: Dr. Iris Bräuninger, Dr. Susan Christina Annamaria Burkhardt, 
Lucia Maier Diatara, Patrizia Röösli 

Der Beitrag präsentiert erste Ergebnisse zur Akzeptanz und Wirksamkeit des Interventi-
onsprogramms Arts Move Kids im schulischen Kontext (Primarschule, schulnahe Thera-
pieeinrichtungen) und diskutiert diese im Hinblick auf diagnostische Perspektiven im För-
derschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung. Ziel ist es, das Programm langfristig 
in die schulische Praxis zu integrieren sowie in nationale und internationale Aus- und Wei-
terbildungsangebote aufzunehmen. 

Arts Move Kids wurde im Rahmen eines von Movetia geförderten internationalen Koope-
rationsprojekts entwickelt. Das bewegungsbasierte, kreative Interventionsprogramm rich-
tet sich insbesondere an Kinder mit internalisierenden Auffälligkeiten, die im schulischen 
Alltag häufig weniger sichtbar sind, jedoch mit erhöhten emotionalen Belastungen einher-
gehen können. Die Identifikation der teilnehmenden Kinder erfolgte durch Lehrpersonen 
mithilfe des Strengths and Difficulties Questionnaire (SDQ) und knüpft damit an alltagsdi-
agnostische Verfahren im schulischen Kontext an. 

Das evidenzbasierte, manualisierte Programm umfasst zwölf Lektionen für Gruppen von 
zwei bis fünf Kindern und basiert auf Ansätzen der Psychomotoriktherapie sowie künstle-
rischer Therapien, insbesondere der Tanz- und Bewegungstherapie. Durch kreative, 
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bewegungsorientierte Kurzinterventionen sollen Emotionsregulation, Ausdrucksfähigkeit, 
Hoffnung und Optimismus gefördert und damit ein Beitrag zur Gesundheitsförderung im 
schulischen Setting geleistet werden. 

Die Durchführung und Evaluation des Programms erfolgten zwischen September 2025 und 
Juni 2026 an Schulen in der Schweiz, Israel und Portugal; das Manual liegt derzeit in vier 
Sprachen vor. 

2.6  Beitrag 3: Zielgruppenbeschreibungen im Kontext schulischer Intensivpädagogik: 
Von konzeptionellen Ansätzen zu ersten empirischen Erkenntnissen 

Vortragende Autorinnen: Miriam Düvelmeyer, Dr. Laura Ferreira González  

Vorbereitende Autor*innen: Miriam Düvelmeyer, Dr. Laura Ferreira González, 
Prof. Dr. Tatjana Leidig, Prof. Dr. Tjis Bolz, Prof. Dr. Thomas Hennemann 

Um eine passgenaue Diagnostik und Förderung innerhalb schulischer Intensivpädagogik 
sicherzustellen, bedarf es einer fundierten, datenbasierten Beschreibung der Zielgruppe. 
Konzeptionelle Beiträge sowie empirische Ergebnisse aus vergleichbaren Settings ver-
deutlichen, dass Schüler*innen von hohen Risiko- und Problembelastungen betroffen sind, 
die sich in massiv ausgeprägten externalisierenden Problemen zeigen und vielfach gleich-
zeitig mit internalisierenden Problemen einhergehen (Bolz et al., 2026; Hanisch et a., 2023; 
Müller et al., 2025). Neben Abbrüchen bisheriger (außer-)schulischer Förderangebote sind 
meist Diskontinuitätserfahrungen im Familiensystem zu konstatieren (z.B. Baumann, 
2019). Diese Belastungen führen zu komplexen, mehrdimensionalen pädagogischen Her-
ausforderungen (u.a. Bolz & Baumann, 2026; Bolz et al., 2026).  

Zielsetzung der vorliegenden Studie ist die datenbasierte Analyse relevanter Merkmale 
von Schüler*innen aus schulischen intensivpädagogischen Settings. Dazu wurden Schul-
akten von N=52 (∅=12,69) ehemaliger Schüler*innen einer intensivpädagogischen schuli-
schen Maßnahme aus Nordrhein-Westfalen mittels qualitativer Dokumentenanalyse krite-
riengeleitet analysiert. Zudem erfolgte eine Erfassung der Kompetenzen und des Problem-
verhaltens der Schüler*innen im Lehrkrafturteil mit dem Breitbandverfahren BASC-3 (Rey-
nolds & Kamphaus, 2020). Die Ergebnisse der Dokumentenanalyse belegen den Besuch 
von bis zu sechs Schulsystemen vor Maßnahmenaufnahme. Die deskriptiven Ergebnisse 
des BASC-3 zeigen geringe adaptive Fähigkeiten sowie externalisierende und internalisie-
rende Probleme im gefährdeten bis klinisch bedeutsamen Bereich. Abschließend werden 
Implikationen für Forschung und Praxis hinsichtlich diagnostischer Zugänge in intensivpä-
dagogischen Maßnahmen abgeleitet. 

2.7 Beitrag 1: Die Diagnostikambulanz – Ein universitär-schulisches Kooperationsfor-
mat zur Stärkung diagnostischer Handlungskompetenzen von Förderschullehrkräf-
ten 

Vortragende Autor*innen: Estella Schubert, Dr. Jannik Nitz 

Vorbereitende Autor*innen: Estella Schubert, Dr. Jannik Nitz, Prof. Dr. Tobias Hagen, 
Prof. Dr. Thomas Hennemann 

Die diagnostische Kompetenz von Förderschullehrkräften gilt als zentrale Voraussetzung 
für die Förderpraxis (Becker et al., 2025; Bundschuh & Winkler, 2019). Expertise in diesem 
Bereich ist erforderlich, um den individuellen Lern- und Entwicklungsstand sowie 



Abstractband ESE-Tagung  Seite 18 / 49 
 

spezifische Barrieren der Schüler*innen präzise zu erfassen und darauf basierend pass-
genaue Fördermaßnahmen abzuleiten (Schrader, 2013). 

Der vorliegende Beitrag stellt die Diagnostikambulanz vor – ein seit mehr als fünf Jahren 
etabliertes Kooperationsformat zwischen Förderschulen mit dem Förderschwerpunkt emo-
tionale und soziale Entwicklung und der Universität zu Köln. Durch regelmäßige Fortbil-
dungen und strukturierten Austausch über Diagnostik werden Förderschullehrkräfte in ihrer 
diagnostischen Handlungskompetenz systematisch gestärkt. 

Konzeptionell basiert das Format auf einem bidirektionalen Transferverständnis (Sander 
et al., 2025): Schulen bringen konkrete Praxisbedarfe ein, die universitäre Seite bringt wis-
senschaftliches Diagnostikwissen ein. Der Beitrag rekonstruiert die konzeptionellen 
Grundprinzipien, beschreibt die Kooperationsstruktur und diskutiert Gelingensbedingun-
gen sowie Herausforderungen aus der mehrjährigen Praxis. 

Als Ausblick wird die geplante Weiterentwicklung des Formats skizziert: Diagnostische Be-
funde sollen künftig stärker als Grundlage für die Förderplanung genutzt werden. Damit 
rückt die Diagnostikambulanz den zirkulären Zusammenhang von Diagnostik, Förderpla-
nung und Evaluation (Popp et al., 2023) gezielt ins Zentrum. 

2.7 Beitrag 2: Gelingensbedingungen selbstregulierten sozial-emotionalen Lernens 

Vortragende Autorin: Citka Ashouri 

Im Beitrag werden ausgewählte Ergebnisse der laufenden Teilprojekte PAS-SEL („Pro-
zessbegleitende Angebote für selbstreguliertes sozial-emotionales Lernen“) und SeGEL-
Sek1 („Selbstreguliertes und gemeinsames emotional-soziales Lernen in der Sekundar-
stufe 1“) vorgestellt. Gemeinsam mit Schüler*innen und Lehrkräften der 5.-7. Jahrgangs-
stufe wurden Materialien zur sozialen und emotionalen Entwicklung mit Lernleitern (Müller 
et al., 2022) erprobt. Ziel der Projekte war es, herauszufinden, welche Gelingensbedingun-
gen zu erfolgreichem selbstreguliertem SEL beitragen und wie die Materialien gegebenen-
falls ergänzt werden können, um für möglichst viele Schüler*innen zugänglich zu sein.  

Das Projekt basiert auf dem methodischen Ansatz des Design-Based Research, der die 
enge Zusammenarbeit von Lehrkräften aus der Praxis und Forscher*innen in den Mittel-
punkt stellt, um praxisbezogene Probleme zu bewältigen. Innerhalb dieses methodischen 
Rahmens wurden teilnehmende Beobachtungen gemacht und mit Schüler*innen und Lehr-
kräften Fokusgruppeninterviews durchgeführt. Mithilfe der reflexiven Grounded Theory 
entstanden parallel zum Projekt neue Hypothesen und Theorien für das selbstregulierte 
SEL. 

Der Beitrag diskutiert die Anforderungen, die durch ein selbstreguliertes SEL an Schü-
ler*innen und Lehrkräfte gestellt werden. Eines der Ergebnisse betrifft die diagnostischen 
Herausforderungen. Im selbstregulierten Lernen bestimmen die Schüler*innen ihren Ent-
wicklungsstand eigenständig und leiten daraus weitere Handlungsschritte ab. Es stellt sich 
jedoch die Frage, inwiefern ein solches Vorgehen auch im Kontext sozialer und emotiona-
ler Themen möglich und angemessen ist. 

2.7 Beitrag 3: SVS-R – Screening für Verhaltensprobleme und Stärken im Schulbe-
reich: Normierung und Validierung eines digitalen Diagnosetools 

Vortragende Autorinnen: Dr. Anett Platte, Dr. Viktoria Pöchmüller 
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Vorbereitende Autor*innen: Dr. Anett Platte, Dr. Viktoria Pöchmüller, Prof. Dr. David 
Scheer, Prof. Dr. Conny Melzer, Prof. Dr. Tatjana Leidig 

Diagnostisches Handeln im Schwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung (ESE) be-
wegt sich zwischen impliziter Alltagsdiagnostik, fallbezogenem Verstehen und standardi-
sierten Verfahren. Der Beitrag berichtet den aktuellen Stand der Revision des «Screenings 
für Verhaltensprobleme im Schulbereich» (SVS-R) mit dem Ziel eines ökonomischen, 
schulpraktisch anschlussfähigen Instruments, das datenbasierte Förderentscheidungen 
unterstützt und zugleich psychometrischen Gütekriterien genügt. Dies geschieht auf Basis 
einer Normierungsstichprobe von N = 27.789 Schüler*innen aus Grund- und Hauptschulen 
(Lehrkrafteinschätzungen). Vorgestellt werden 

(a) konzeptionelle Leitlinien der Revision (ESE-spezifische Indikatoren, schulbezogene In-
terpretationslogik),  

(b) Ergebnisse zur Skalenstruktur auf Basis ordinaler Itemanalysen, explorativer und kon-
firmatorischer Faktorenanalysen, die eine theoriekonforme Dreifaktorenlösung für Prob-
lembereiche (externalisierend, internalisierend, Aufmerksamkeit/Arbeitsverhalten) sowie 
zwei getrennte Kompetenzdimensionen stützen, und  

(c) ein Ansatz zur standardisierten und automatisierten Ergebnisrückmeldung als Schnitt-
stelle zwischen Screening, Förderplanung und Verlaufsperspektive. 

Diskutiert werden Chancen und Grenzen im Spannungsfeld von Klassifikation, formativer 
Diagnostik und verstehenden Zugängen – insbesondere hinsichtlich Transparenz, Be-
gründbarkeit pädagogischer Entscheidungen und möglicher Folgen diagnostischer Etiket-
tierungen. 

  



Abstractband ESE-Tagung  Seite 20 / 49 
 

Parallelsessions 3: Symposien  
Freitagvormittag; 11:15-12:45 

3.1 StaFF – Perspektiven auf Diagnostik im Förderschwerpunkt ESE: Datenbasierte 
Entscheidungsfindung zwischen Screening, Verlauf, Sensemaking und Transfer  

Vortragende Autor*innen: Gabriel Grossmann, Ankica Jurkic, Marion Thoma-Grabher, 
Lara Fabel, Prof. Dr. Fabio Sticca, Prof. Dr. Dennis Hövel 

Vorbereitende Autor*innen: Prof. Pierre-Carl Link, Anja Solenthaler, Dr. Olivia Gasser-
Haas, Melanie Nideröst, Patrizia Röösli 

Das Symposium verortet Diagnostik im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Ent-
wicklung (ESE) im Spannungsfeld von Alltagsdiagnostik, standardisierter Erhebung, För-
derentscheidungen und Verlaufskontrolle. Ausgangspunkt ist StaFF als prozessstandard-
basiertes Vorgehen, das universelle Screenings, evidenzbasierte Massnahmen des sozial-
emotionalen Lernens (SEL), wiederholte Ratings, multiperspektivische Einschätzungen 
und die Prüfung von Impairment systematisch miteinander verbindet (Hövel et al., 2025a). 
Ziel des Symposiums ist es, diagnostische Entscheidungen nicht nur als Frage der Klas-
sifikation, sondern als relationale und prozesshafte Praxis sichtbar zu machen, die auf 
Schulentwicklung, professionelle Urteilsbildung und Ressourcensteuerung zurückwirkt. 

Beitrag 1 fokussiert Prävalenzdaten aus den Schuljahren 2024/25 und 2025/26 entlang 
gestufter diagnostischer Indikatoren. Für 2024/25 zeigen die Daten aus Basel-Landschaft, 
dass 37.03 % der erfassten Schülerinnen und Schüler im ersten Screening aus Sicht der 
Klassenlehrperson mindestens einen normabweichenden Wert aufwiesen und damit Indi-
kator 1.1 erfüllten (Hövel et al., 2025b). Für Indikator 1.2, also die Persistenz von Auffällig-
keiten trotz einer Phase universeller SEL-Massnahmen, zeigte sich im Follow-up, dass 
66.38 % der ursprünglich auffälligen Fälle weiterhin im abnormalen Bereich lagen; 33.62 
% wurden demgegenüber nicht mehr als auffällig eingeschätzt. Die Befunde aus 2025/26 
sind diesbezüglich vergleichbar. Ergänzend werden bis zur Tagung Analysen dazu vorlie-
gen, in welchem Ausmass Auffälligkeiten von mindestens drei Beurteilenden bestätigt wer-
den (Indikator 2) und wie häufig sich Hinweise auf Impairment in standardisierten Selbst-
urteilen zum Selbstkonzept bzw. zur Beziehungsgestaltung zeigen (Indikator 3). 

Beitrag 2 richtet den Blick auf das Wohlbefinden der Lehrpersonen. Für 2024/25 zeigen 
längsschnittliche Analysen stabile Werte bei emotionaler Erschöpfung und Einstellungen 
zur Inklusion, zugleich aber signifikante Zuwächse bei beruflicher Selbstwirksamkeit und 
wahrgenommener persönlicher Leistungsfähigkeit im Beruf (Hövel et al., 2025b). Die vor-
läufigen Daten aus 2025/26 deuten dagegen eher auf ausbleibende Verbesserungen oder 
leicht negative Tendenzen hin. Der Beitrag diskutiert deshalb mögliche Moderatoren wie 
Implementationstiefe, zeitliche Passung der Massnahmen, Belastungskonstellationen in 
Schulen, Stichprobencharakteristika sowie methodische Fragen der längsschnittlichen 
Teilnahme. Damit wird Diagnostik nicht nur als Instrument zur Erfassung von Schüler*in-
nenmerkmalen, sondern auch als potenzieller Einflussfaktor professioneller Handlungsfä-
higkeit reflektiert. 

Beitrag 3 erweitert die Perspektive über den Förderschwerpunkt ESE hinaus und zeigt, 
wie die StaFF-Logik auf die Psychomotoriktherapie adaptiert werden kann. Vorgestellt wird 
eine diagnostische Prozesskette, die psychomotorischen Therapiebedarf über drei kumu-
lative Indikatoren prüft: Persistenz trotz präventiver Massnahmen, bedeutsame kombi-
nierte Funktionseinschränkungen in mindestens zwei Gegenstandsbereichen sowie 
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Einschränkungen der Teilhabe im Sinne der ICF. Der vorgeschlagene Ablauf verbindet 
zweistufiges Screening, vertiefte Funktionsdiagnostik und ICF-basierte Partizipationsbeur-
teilung und macht damit sichtbar, wie standardisierte Prozesslogiken auch in angrenzen-
den sonderpädagogischen Handlungsfeldern anschlussfähig werden. 

Das Symposium bündelt diese drei Perspektiven zu einem gemeinsamen Plädoyer für da-
tenbasierte Entscheidungsfindung im Modus professionellen Sensemakings: Daten entfal-
ten ihren Wert nicht allein durch Schwellenwerte, sondern durch ihre reflexive Deutung in 
multiprofessionellen Teams. Diskutiert werden deshalb die Machbarkeit prozessstandardi-
sierter Diagnostik unter Alltagsbedingungen, die Rolle digitaler Tools für Screening, Rück-
meldung und Verlaufsmonitoring sowie Perspektiven einer Adaptation für Sonderschulen. 
Das Symposium versteht Diagnostik damit nicht als Endpunkt einer Zuschreibung, sondern 
als Ausgangspunkt für begründete, transparente und partizipationsorientierte Förderent-
scheidungen. 

Hövel, D. C., Nideröst, M., Röösli, P., Fabel, L., Jurkic, A., Link, P.-C., & Sticca, F. 
(2025a). Feststellung sonderpädagogischen Unterstützungsbedarfs im Schwerpunkt 
Emotional-Soziale Entwicklung und Verhalten: Prozessstandards zur schulischen Diag-
nostik zur Diskussion gestellt. Sonderpädagogische Förderung heute, 69(4), 385–399. 
https://doi.org/10.3262/SZ2404385 

Hövel, D. C., Röösli, P., Jurkic, A., Nideröst, M., Link, P.-C., & Sticca, F. (2025b). Social-
Emotional Learning (SEL) and Its Impact on Teacher Stress, Self-Efficacy, and Attitudes 
Towards Inclusion: Longitudinal Insights from the StaFF-BL Project. Behavioral Sciences, 
15(11), 1511. https://doi.org/10.3390/bs15111511 

3.2 Zugänge zu verstehender Diagnostik 

Vortragende Autor*innen: Dr. Helga Klein, Prof. Dr. Sebastian Franke, Prof. Dr. Stephan 
Gingelmaier, Chair: Prof. Dr. Tjis Bolz  

Das Symposium deckt verschiedene Zugänge zu verstehender Diagnostik ab. Es geht um 
Objektivität und Subjektivität, um verstehende (qualitative) Zugänge zu erklärenden (quan-
tifizierenden) Verfahren und um die Frage, ob und wie ein Konzept wie «Gruppe als Gan-
zes» diagnostisch wirksam werden kann.  

Die Rolle der diagnostizierenden Person beim «Verstehen» 

Diagnostiker*Innen sollen objektiv sein und gleichzeitig eine subjektiv verstehende Haltung 
im diagnostischen Prozess einnehmen. Anhand eines Modells zur grundlegenden Struktur 
diagnostischer Konzepte soll das resultierende Dilemma dieses Doppelcharakters veran-
schaulicht werden. Dies wird zu teilweise unangenehmen Fragen an das Selbstverständ-
nis der Diagnostik im Förderschwerpunkt ESE führen, die diskutiert werden sollen. (Se-
bastian Franke) 

Qualitative Auswertung quantitativer Verfahren 

Es werden anhand konkreter Verfahren Möglichkeiten aufgezeigt, neben der Verhaltens-
beobachtung weitere Informationsquellen für die inhaltliche Interpretation von Fragebo-
gen- und Leistungstestergebnissen heranzuziehen (z.B. Profilanalysen, Itemanalysen, 
Fehleranalysen) - vor allem, wenn die quantitative Ergebnisauswertung nicht möglich oder 
die Interpretation unklar ist. (Helga Klein) 
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(Wie) Ist das Konzept «Gruppe als Ganzes» diagnostisch nutzbar? 

Das Konzept „Gruppe als Ganzes“ wird kurz unter Berücksichtigung erster Befunde dar-
gestellt. Es wird die Frage aufgeworfen, ob und falls wie das Konzept für pädagogische 
Gruppen diagnostisch nutzbar sein kann. Dieser Beitrag hat Werkstattcharakter. (Stephan 
Gingelmaier)  

3.3 Elterliche Perspektiven als Forschungsdesiderat 

Vortragende Autorinnen: Anne Gottwald, Paula Dees, Prof. Dr. Ramona Thümmler 

Die Zusammenarbeit mit Eltern und/ oder Sorgeberechtigten ist im Feld der sonderpäda-
gogischen Förderung von großer Bedeutung, nicht nur, weil Eltern die personale, emotio-
nale, soziale und kognitive Entwicklung ihrer Kinder maßgeblich beeinflussen (Textor, 
2018, S. 12). Gleiches gilt auch für den Bildungserfolg: im Vergleich zur Schule, der Kin-
dertagesstätte und weiteren pädagogischen Institutionen hat die Familie eine zweifach 
größere Wirkung auf den Bildungserfolg des Kindes (Sacher et al., 2019, S. 9), dies be-
gründet beispielsweise, warum der Zusammenarbeit mit Eltern im schulischen Kontext 
eine bedeutungsvolle Rolle zugeschrieben wird (z.B. Gasterstädt et al., 2022; Lütje-Klose 
et al., 2024). Die Ausführungen zeigen, dass Eltern «…eine Schlüsselrolle in der Entwick-
lung von Kindern und Jugendlichen…» (Hillenbrand, 2022, S. 196) einnehmen. Ergänzend 
wird festgehalten, dass die Kooperation mit Eltern eine notwendige Voraussetzung für die 
bedarfsgerechte Förderung von Kindern mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf 
(spUB) darstellt (Grüter et al., 2023, S. 130). Jedoch können unterschiedliche Begeben-
heiten, wie unterschiedliche Lebensbedingungen und Einstellungen von pädagogischen 
Fachkräften und Eltern, die Zusammenarbeit in der Praxis erschweren (z.B. Frank & 
Sliwka, 2017, S. 38; Ostermann, 2016; Walper, 2021, S. 339). Zentral ist somit, dass ins-
besondere die elterliche Sichtweise in Forschungsarbeiten berücksichtigt wird. Jedoch ist 
die Erhebung der elterlichen Perspektive bislang weitestgehend zu kurz gekommen und 
stellt somit weiterhin ein Forschungsdesiderat dar (Pollmeier, 2022, S. o.S.; Thümmler, 
2023, S. 239). Gelingende Kooperation von Schule und Eltern braucht empirische Evidenz. 
Im Rahmen des Symposiums werden unterschiedliche Beiträge, die die elterliche Sicht-
weise fokussieren, diskutiert. Inhaltlich fokussieren die Beiträge den Zusammenhang el-
terlicher Mentalisierungsfähigkeit mit der Emotionsregulation und den psychischen Auffäl-
ligkeiten von Schüler*innen mit und ohne spUB ESE (Paula Dees), die Kooperation von 
Lehrkräften und Eltern, deren Kind einen spUB im Förderschwerpunkt ESE zugewiesen 
bekommen hat (Ramona Thümmler) und die Kommunikation zwischen Eltern von Kindern 
mit und ohne spUB und dem multiprofessionellen Schulpersonal an inklusiven Schulen der 
Sekundarstufe I.  

Das Ziel des Symposiums ist es, den Einbezug elterlicher Perspektiven aus verschiedenen 
thematischen Bereichen und methodischen Zugängen zu beleuchten und gemeinsam kri-
tische Anknüpfungspunkte für den Förderschwerpunkt ESE zu diskutieren.  

 

Im Folgenden erfolgt eine nähere Beschreibung der oben genannten Beiträge: 

(1) Paula Dees 

Elterliches Mentalisieren beschreibt die Fähigkeit, eigene und kindliche mentale Zustände 
zu verstehen und gilt als zentral für die psychische Entwicklung von Kindern (Slade, 2005). 
Es wird angenommen, dass dieser Zusammenhang vor allem indirekt über Mechanismen 
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wie die Emotionsregulation wirkt (Sharp & Fonagy, 2008). Die vorliegende Querschnitts-
studie untersucht Zusammenhänge zwischen elterlichem Mentalisieren, Emotionsregula-
tion und psychischen Auffälligkeiten bei 429 Schüler*innen mit und ohne spUB ESE (10-
18 Jahren). Die Ergebnisse zeigen, dass eingeschränktes elterliches Mentalisieren über 
maladaptive Emotionsregulation mit erhöhten Auffälligkeiten assoziiert ist.  

(2) Ramona Thümmler 

Bezugnehmend auf die Diskussion um Erziehungs- und Bildungspartnerschaft (Sacher et 
al., 2019) wird im Beitrag die elterliche Perspektive auf die Zusammenarbeit mit Lehrkräf-
ten vor dem Hintergrund asymmetrischer institutioneller Konstellationen beleuchtet 
(Bennewitz & Jergus, 2025). Grundlage sind rekonstruktiv ausgewertete Interviews (Kruse, 
2015) mit Eltern (n=8) im Rahmen einer Mixed-Methods-Studie. Die Ergebnisse zeigen, 
dass sich kooperative Praxis im Spannungsfeld von Anerkennung und Ausschluss bewegt. 
Zentral ist, wie in den Interaktionen zwischen Eltern und Lehrkräften das Bild vom Kind 
verhandelt wird (Lake & Billingsley, 2000) und ob Eltern als Partner*innen oder als Prob-
lemträger*innen adressiert werden (Gasterstädt et al., 2022). 

(3) Anne Gottwald 

Allgemein gilt die Kooperation als Gelingensbedingung schulischer Inklusion (Wild & Lüt-
je-Klose, 2017, S. 131 ff.). Insbesondere der Kommunikation zwischen der heterogenen 
Elternschaft (Gasterstädt et al., 2022) und dem multiprofessionellen Schulpersonal 
(Neumann et al., 2021) wird eine bedeutsame Rolle zugeschrieben, da Kommunikation als 
Voraussetzung qualitätsvoller Kooperation gilt (Grüter et al., 2021, S. 144; Sacher et al., 
2019, S. 22). Der Beitrag präsentiert Ergebnisse einer Mixed-Methods-Studie. Einleitend 
wird die elterliche Wahrnehmung der Kommunikation skizziert, bevor spezifisch dargelegt 
wird, welche Erwartungen Eltern an Gespräche in der Schule stellen. Die Ergebnisse zei-
gen, dass sich die elterlichen Erwartungen überwiegend spezifisch an die Gesprächs-
partner*innen richten. 

3.4 Pädagogik bei Krankheit zwischen Emotionen, Beziehung und Unterricht 

Vortragende Autor*innen: Kerstin Schicke, Dr. Josef Hofman, Dr. Robert Langnickel, 
Prof. Pierre-Carl Link, Dr. Pawel R. Kulawiak  
 
Vorbereitende Autor*innen: Kerstin Schicke, Dr. Josef Hofman, Dr. Robert Langnickel, Dr. 
Martina Hoanzl 
Prof. Pierre-Carl Link, Dr. Pawel R. Kulawiak 

Erkrankungen bei Kindern und Jugendlichen begründen ein spezifisches pädagogisches 
Handlungsfeld. Lehrkräfte sind in diesem Kontext mit der Aufgabe konfrontiert, Unterricht 
und pädagogische Begleitung so zu gestalten, dass sie den gesundheitlichen Belastun-
gen, den oft diskontinuierlichen Bildungsbiografien sowie den besonderen emotionalen 
und sozialen Bedürfnissen der Kinder und Jugendlichen gerecht werden. Komplementäre 
sonderpädagogische Diagnostik, adaptive Unterrichtsplanung sowie die gezielte sozial-
emotionale Unterstützung müssen daher die jeweilige Krankheitssituation, die Lebenslage 
der Schüler*innen sowie die rechtlichen und institutionellen Rahmenbedingungen in be-
sonderer Weise berücksichtigen (vgl. Schicke, 2023). Zugleich bleibt die Anschlussfähig-
keit an Regelschule eine zentrale pädagogische Zielperspektive. Obwohl zahlreiche Über-
schneidungen mit der sonderpädagogischen Fachrichtung Emotional-Soziale Entwicklung 
bestehen, können Fachkräfte in diesem Bereich nur in begrenztem Maße auf evidenzba-
sierte Konzepte und spezifische Professionalisierungsangebote zurückgreifen (vgl. 
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Elbracht et al., 2023). Die Beiträge dieses Symposiums präsentieren aktuelle Forschungs-
vorhaben und eröffnen unterschiedliche Perspektiven auf pädagogisches Handeln im Kon-
text von Krankheit. 

Titel 1: Adaptive Affektregulation zur Professionalisierung von Didaktik (AdAPD) 

Das Projekt AdAPD zielt darauf ab, die Tiefendimensionen des Unterrichts an Klinikschu-
len mithilfe eines partizipativen Forschungsdesigns zu untersuchen. Im Zentrum steht die 
Frage, welche Bedeutung Unterrichtsführung, Unterrichtsgegenstände/-angebote und pä-
dagogische Beziehungen in diesem Setting haben und wie Lehrkräfte ihren Unterricht so 
gestalten können, dass auftretende lernbezogene Ängste und schwierige Emotionen für 
Schüler*innen bewältigbar bleiben. In Zusammenarbeit mit vier Berliner Schulen an unter-
schiedlichen kinder- und jugendpsychiatrischen Einrichtungen wurde ein Forschungsdes-
ign entwickelt, das diese Fragestellungen im Rahmen eines mehrphasigen Mixed-Me-
thods-Ansatzes bearbeitet. In der ersten Projektphase wurden sechs leitfadengestützte 
Interviews mit Fachkräften an Klinikschulen durchgeführt und inhaltsanalytisch ausgewer-
tet. Der Beitrag stellt zentrale Ergebnisse dieser ersten Auswertungsphase  

Titel 2: Brücken statt Brüche: Krankheitsbedingte Schulübergänge evidenzorientiert, digi-
tal und transnational gestalten 

Kinder und Jugendliche mit akuten oder chronischen Erkrankungen bewältigen häufig 
hochkomplexe schulische Übergänge zwischen Klinik-/Spitalschule, Regelschule sowie 
Heim- und Hausunterricht. Fehlen abgestimmte Verfahren, drohen Lernrückstände, sozi-
ale Exklusion und Brüche in der Bildungsbiografie. Das internationale Movetia-Projekt 
BRÜCKEN greift diese Versorgungslücke auf und entwickelt wissenschaftlich fundierte, 
praxistaugliche und digital gestützte Unterstützungsstrukturen für krankheitsbedingte 
Übergänge. Leitend sind drei Fragen: Wie können Lehrpersonen und andere (pädagogi-
sche) Fachpersonen diese Übergänge professionell und partizipationsorientiert begleiten? 
Welche modularen (digitalen) Instrumente unterstützen Planung, Kommunikation und Eva-
luation der Transitionsprozesse? Wie lassen sich die Ergebnisse nachhaltig in Aus- und 
Weiterbildung sowie in lokalen wie regionalen Bildungskontexten implementieren? Metho-
disch folgt das Projekt einem partizipativen Mixed-Methods-Design mit Befragungen, Fo-
kusgruppen, Photovoice und einer quantitativen Erhebung im D-A-CH-Raum. Daraus ent-
stehen u.a. eine digitale Handreichung, ein adaptives Online-Tool und weitere transnatio-
nale Transferformate. Erwartet werden evidenzbasierte Handlungsempfehlungen, eine 
Professionalisierung pädagogischer Akteur*innen sowie anschlussfähige Good-Practice-
Modelle für den D-A-CH Raum.  

Titel  3: Die Bedeutung der Lehrperson für die ganzheitliche Entwicklung von Schüler*in-
nen mit Epilepsie: Evaluierung einer Video-Intervention für Lehrpersonen in der D-A-CH-
Region 

Epilepsie ist eine neurologische Erkrankung, wobei epileptische Anfälle sehr unterschied-
liche Formen und Verläufe haben können. Lehrpersonen fühlen sich bezüglich der schuli-
schen Inklusion von Schüler*innen mit Epilepsie oft verunsichert und zeigen teilweise ge-
ringes Fachwissen zum Thema Epilepsie (Kulawiak et al., 2025). Positive Einstellungen 
zur schulischen Inklusion von Schüler*innen mit Epilepsie und entsprechendes Fachwis-
sen bilden jedoch eine wichtige Grundlage für inklusive Handlungskompetenzen. Diese 
Handlungskompetenzen sind von hoher Relevanz, da es in der Klassengemeinschaft auf-
grund der Erkrankung zu Berührungsängsten und Stigmatisierungen kommen kann. Bei 
Schüler*innen mit Epilepsie können deshalb Gefühle der Andersartigkeit und Schamge-
fühle entstehen. Diese Gefühle können wiederum einen sozialen Rückzug begünstigen. 
Im Falle eines epileptischen Anfalls im Klassenzimmer muss die Lehrperson daher nicht 
nur adäquate Erste-Hilfe leisten, sondern auch die psycho-soziale Dynamik der Situation 
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berücksichtigen und das psychosoziale Wohlbefinden der betroffenen Schüler*in sowie der 
Klassengemeinschaft adressieren. Vor diesem Hintergrund fokussiert die Video-Interven-
tionsstudie auf eine ganzheitliche Aufklärung zum Thema Epilepsie, mit dem Ziel der Stär-
kung der positiven Einstellungen und des Fachwissens der Lehrpersonen. Die eingesetz-
ten Fortbildungsvideos der Schweizerischen Epilepsie-Liga folgen der Logik der sozialkog-
nitiven Lerntheorie und werden in einem randomisierten Nur-Posttest-Kontrollgruppende-
sign evaluiert. Die Datenerhebung (Einstellungen und Fachwissen) erfolgt in Österreich, 
Deutschland und der Schweiz (N = 220, laufend). Datenanalysen erfolgen gemäß Prä-
Registrierungsplan: https://doi.org/10.17605/OSF.IO/5RQ6J  

Elbracht, S., Langnickel, R., Lieberherr, B., Hoanzl, M., & Gingelmaier, S. (2023). Päda-
gogik bei Krankheit (PbK) als Handlungsfeld der ESE-Pädagogik? Eine wissenssoziologi-
sche Diskursanalyse der Pädagogik bei Krankheit. Emotionale und soziale Entwicklung 
in der Pädagogik der Erziehungshilfe und bei Verhaltensstörungen, 5(5), 50-69.  

Fesch, K., & Müller, T. (2014). Schule für Kranke in Deutschland. Zur heterogenen Situa-
tion der Bundesländer im Umgang mit psychisch erkrankten Kindern und Jugendlichen. 
Zeitschrift für Heilpädagogik (2), 50-59.  

Kulawiak, P. R., Poltz, N., Bosch, J., & Dreesmann, M. (2025). Understanding teachers’ 
perspectives on students with epilepsy in Germany: A survey examining knowledge, ex-
perience, and affective, cognitive, and behavioral attitudes to inform teacher training. Epi-
lepsy & Behavior, 163, 110157. https://doi.org/10.1016/j.yebeh.2024.110157 

Schicke, K. (2023). Zwischen Versorgungsauftrag und inklusiver Schulpflicht. Zur Situa-
tion der Klinikschulen und Kinder- und Jugendpsychiatrien im Land Berlin. Sonderpäda-
gogische Förderung heute, 68(4), 407-414. 

3.5 Implementierungsforschung im pädagogischen Kontext 

Vortragender Autor: Dr. Timo Kolja-Pförtner, Susanne Zentara, Melanie Henter, Dr. Ma-
reike Urban,Dr. Susan C.A. Burkhardt, Patrizia Röösli & Dr. Ayça Ülker 

Vorbereitende Autorinnen: Dr. Mareike Urban, Susanne Zentara 

Die zunehmende Forderung nach evidenzbasierter Praxis in Bildungskontexten richtet den 
Blick nicht mehr allein auf die Wirksamkeit von Maßnahmen, sondern verstärkt auch auf 
deren systematische Implementierung (Souvignier & Hasselhorn, 2023). Exemplarisch 
hierfür steht das Sozial-emotionale Lernen (SEL), das im Kontext «umfassende[r] Persön-
lichkeitsbildung» (KMK, 2015, S. 8) als schulische Querschnittsaufgabe ausgewiesen wird 
(KMK, 2021) und sich empirisch als «bedrock of academic achievement and well-being» 
(OECD, 2021) erwiesen hat. 

Obwohl inzwischen eine Vielzahl an empirisch gesicherten Strategien – auch über spezi-
fische Programme hinaus – zur Unterstützung des SEL sowie angrenzender Interventions-
felder vorhanden ist, werden diese in der Praxis oft nicht oder nur unzureichend umgesetzt 
(State et al., 2019). So wird konstatiert, dass mehr Wissen zur Verfügung steht, als Praxis 
und Politik nutzen könnten (Lyon et al., 2024).  

Der vor diesem Hintergrund nicht zuletzt als Theorie-Praxis-Gap monierte Zustand (Casale 
& Reyes, 2023) rückt die Diskussion um eine fachgerechte Implementierung evidenzba-
sierter Maßnahmen in den Fokus. Während bisher hauptsächlich die grundsätzliche Be-
deutung einer Solchen betont wurde (Beelmann, 2006; Karing & Beelmann, 2016; 
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Souvignier & Hasselhorn, 2023; Wettstein & Scherzinger, 2012) gewinnen zunehmend im-
plementierungsbezogene Rahmenmodelle, Wirkfaktoren und bereits zu Beginn eines For-
schungsprojektes eingesetzte Implementierungsstrategien sowie dessen begleitende Di-
agnostik und Evaluation an Bedeutung (Burkhardt, 2026), um die Lücke zwischen Theorie 
und Praxis systematisch zu schließen.  

Das Symposium lädt – in Absprache mit der Tagungsleitung - dazu ein, in Forschungspro-
jekten bisher genutzte oder geplante Implementierungskonzepte vorzustellen und die darin 
enthaltenen Strategien zu diskutieren. Beiträge zum SEL sind dabei ebenso willkommen 
wie Einreichungen aus verwandten schulischen Handlungsfeldern, die sich explizit mit der 
systematischen Implementierung von Innovationen befassen. Gerahmt werden die einzel-
nen Beiträge von Chairman Dr. Timo Kolja-Pförtner, der in die Thematik einführt und die 
Diskussionen leitet. 

Titel 1:  Implementierung im Kontext von Lehrkräftefortbildung - Überlegungen zur qualita-
tiven Erforschung des „Inner Settings“ des CFIR 

Titel 2: Implementation in der Kinder- und Jugendhilfe 

Titel 3: Strategien zur Moderation des Implementierungsprozesses von Social Emotional 
Learning an einer Gemeinschaftsgrundschule in NRW 

Titel 4: Hilfen und Hürden für die Implementation von Emotionscoaching im Lichte des 
Consolidated Framework for Implementation Research (CFIR 2.0) - Eine Mixed-Methods-
Studie über 17 Länder auf fünf Kontinenten 

Beelmann, A. (2006). Wirksamkeit von Präventionsmaßnahmen bei Kindern und Jugend-
lichen. Zeitschrift für klinische Psychologie und Psychotherapie, 35(2), 151-162.  

Burkhardt, S. C. A. (2026). Trend: Warum Implementationsforschung für die Sonderpäda-
gogik vielversprechend ist. Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre Nachbarge-
biete, 95(1). https://doi.org/10.2378/vhn2026.art04d (5) 

Casale, G., & Reyes, A. d. l. (2023). An integrated model for school-based mental health 
assessment in inclusive education [Ein integriertes Modell zur Diagnostik der psychi-
schen Gesundheit von Schülerinnen und Schülern in inklusiven Schulen]. Empirische 
Sonderpädagogik, 15(3), 214-233. https://doi.org/Doi: 10.2440/003-0008  

Karing, C., & Beelmann, A. (2016). Wirksamkeit und Implementation von Präventions-
maßnahmen in der Schule. Empirische Pädagogik, 30(2), 302-319.  

Ländervereinbarung über die gemeinsame Grundstruktur des Schulwesens und die ge-
samtstaatliche Verantwortung der Länder in zentralen bildungspolitischen Fragen. Be-
schluss der Kultusministerkonferenz vom 15.10.2020. In Kraft getreten am 09.02.2021., 
(2021). https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschlu-
esse/2020/2020_10_15-Laendervereinbarung-gemeinsame-Grundstruktur.pdf 

Lyon, A. R., Connors, E. H., Lawson, G. M., Nadeem, E., & Owens, J. S. (2024). Imple-
mentation Science in School Mental Health: A 10-Year Progress Update and Develop-
ment of a New Research Agenda. School Ment Health, 16(4), 1013-1037. 
https://doi.org/10.1007/s12310-024-09731-0  

OECD. (2021). Beyond Academic Learning. 
https://doi.org/doi:https://doi.org/10.1787/92a11084-en  
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Souvignier, E., & Hasselhorn, M. (2023). Transfer und Implementation. In M. Becker-
Mrotzek, I. Gogolin, H.-J. Roth, & P. Stanat (Eds.), Grundlagen der sprachlichen Bildung. 
(pp. 291-298). Waxmann. https://doi.org/ DOI: 10.25656/01:32014  

State, T. M., Simonsen, B., Hirn, R. G., & Wills, H. (2019). Bridging the Research-to-Prac-
tice Gap Through Effective Professional Development for Teachers Working With Stu-
dents With Emotional and Behavioral Disorders. Behavioral Disorders, 44(2), 107-116. 
https://doi.org/10.1177/0198742918816447  

Wettstein, A., & Scherzinger, M. (2012). Intervention zwischen Wissenschaft und pädago-
gischer Praxis [Intervention between science and educational practice]. In M. Fingerle & 
M. Grumm (Eds.), (pp. 174-188). Reinhardt. 

3.6 Sozial-emotionale Kompetenzen in der Lehrpersonenbildung: Validierung, Interna-
tionalisierung und praxisorientierte Anwendung des Multidimensional Assessment 
of Teacher Social-Emotional Competence-Instruments (MATSEC) 

Vortragende Autor*innen: Prof. Dr. Céline Favre, Dr. Dilan Aksoy, Prof. Dr. Wassilis Kas-
sis 

Vorbereitende Autor*innen: Prof. Dr. Céline Favre, Dr. Dilan Aksoy, Prof. Dr. Wassilis 
Kassis, Dr. Giuliana Pastore, Prof. Dr. André Kunz, Prof. Dr. Roger Keller 

Sozial-emotionale Kompetenzen (SEK) gelten als zentrale Voraussetzung für das Wohl-
befinden von pädagogischen Fachpersonen und die Förderung sozial-emotionalen Ler-
nens (SEL) bei Schüler:innen. Das Symposium vereint drei aufeinander aufbauende Bei-
träge, die sich der Erfassung, Validierung und Anwendung dieser Kompetenzen in der Leh-
rer:innenbildung widmen. Ausgangspunkt bildet das Multidimensional Assessment of 
Teacher Social-Emotional Competence (MATSEC) von Lee at al. (2025), das auf dem 
fünfdimensionalen CASEL-Rahmenmodell (Self-Awareness, Self-Management, Social 
Awareness, Equity & Inclusion, Relationship Skills, Responsible Decision-Making) aufbaut. 

Der erste Beitrag stellt die psychometrische Validierung einer deutschsprachigen 
MATSEC-Version in der deutschsprachigen Schweiz vor und liefert erste Evidenz für deren 
Güte und Konstruktvalidität. Der zweite Beitrag überträgt das Instrument in den griechi-
schen Hochschulkontext, überprüft seine Struktur und Reliabilität mit einer Stichprobe an-
gehender Lehrpersonen und bestätigt die Leistungsfähigkeit der griechischen Version. Der 
dritte Beitrag knüpft an diese Grundlagen an und nutzt validierte, deutschsprachige 
MATSEC-Items zur Entwicklung eines praxisorientierten Reflexionstools, das Studierende 
pädagogischer Berufe in der Schweiz bei der Einschätzung und Förderung sozial-emotio-
naler Lernprozesse im inklusiven Unterricht unterstützt. 

Das Symposium zeigt, wie ein international anschlussfähiges, wissenschaftlich fundiertes 
Instrumentarium zur Erfassung und Förderung von SEK in der Lehrpersonenbildung ent-
stehen kann, von der methodischen Validierung über die kulturelle Adaption bis hin zur 
praxisnahen Anwendung im Ausbildungskontext. 

Titel 1: Deutsche Validierung der Multidimensional Assessment of Teacher Social-Emotio-
nal Competence (MATSEC) Skala 

Hohe SEK gelten als zentrale Ressource für das Wohlbefinden von pädagogischen Fach-
personen sowie für die Förderung des SEL von Schüler:innen. Mit dem Multidimensional 
Assessment of Teacher Social-Emotional Competence (MATSEC) wurde ein Instrument 
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entwickelt, das SEK entlang von sechs Dimensionen des CASEL-Rahmenmodells erfasst. 
Eine validierte deutschsprachige Version liegt bislang jedoch nicht vor. Ziel der vorgestell-
ten Studie war die Prüfung der psychometrischen Eigenschaften und der Konstruktvalidität 
einer deutschsprachigen MATSEC-Version. 

Die Stichprobe umfasste Studierende zweier Pädagogischer Hochschulen in der deutsch-
sprachigen Schweiz (PH FHNW: n = 358; PHZH: n = 493) in verschiedenen Studiengän-
gen. Konfirmatorische Faktorenanalysen bestätigten die postulierte sechsdimensionale 
Struktur χ²(354) = 1019.252, p < .001, CFI = .945, TLI = .937, RMSEA = .047 (90% CI 
[.044, .050]), SRMR = .043. Zudem zeigten sich zufriedenstellende Reliabilitäten der Ge-
samt- und Subskalen. Messinvarianzanalysen belegten eine vergleichbare Funktions-
weise des Instruments über Hochschulen hinweg sowie zwischen den Geschlechtern. 

Die Ergebnisse liefern erste Evidenz für die Validität der deutschsprachigen MATSEC-Ver-
sion und unterstützen deren Einsatz in der Ausbildung angehender pädagogischer Fach-
personen im deutschsprachigen Kontext. 

Titel 2: Validierung der griechischen Version der Multidimensional Assessment of Teacher 
Social-Emotional Competence (MATSEC) Skala 

In den staatlichen Vorgaben zur Lehrpersonenbildung in Griechenland sind die SEK ange-
hender Lehrpersonen ein wichtiges Ziel der Universitäten als den damit beauftragten Aus-
bildungsinstitutionen. Interessanterweise lag bislang kein auf Griechisch verfügbares, em-
pirisch und inhaltlich validiertes Messinstrument vor. Ein solches Instrument müsste Open 
Access zugänglich sein, um den Universitäten, die unter enormem finanziellem Druck ste-
hen, tatsächlich dienlich sein zu können. Die internationale Kooperation unter der Leitung 
der PH FHNW bot die Chance, ein dringend benötigtes Instrument zu entwickeln, das em-
pirisch validiert ist. Ein international einsetzbares Erhebungsinstrument hätte zugleich den 
enormen Vorteil, dass die internationale Vergleichbarkeit der Lehrer*innenbildung geför-
dert werden könnte. 

An vier griechischen Universitäten (Ioannina, Patras, Thessalien und Thrakien) wurden im 
Herbst 2025 insgesamt 249 angehende Lehrpersonen aus unterschiedlichen Studiengän-
gen unter Anleitung einer/eines Forschungskooperationspartner*in im Seminarraum mit-
tels einer Onlinebefragung zu ihren SEK befragt. 

Die ursprünglich aus dem südostasiatischen Raum (China, Südkorea) stammende sechs-
dimensionale Struktur wurde durch die konfirmatorische Faktorenanalyse deutlich bestä-
tigt (χ²(358) = 553.931, p < .001, CFI = .93, TLI = .92, RMSEA = .047 (90% CI [.039, .054]), 
SRMR = .05). Die Reliabilitäten der Gesamt- sowie der sechs Subskalen fallen hoch aus 
(>= .70). Die konvergenten und diskriminanten Validitätsprüfungen mit fünf Skalen (Lehr-
personen-Selbstwirksamkeit, Lehrenthusiasmus und drei Burnout-Dimensionen) haben 
die Gültigkeit der entwickelten Gesamtskala sowie ihrer sechs Unterdimensionen bestätigt.  

Die vorliegenden Ergebnisse liefern klare Belege für die Validität der griechischsprachigen 
MATSEC-Version und sprechen somit für ihren Einsatz in der Ausbildung angehender 
Lehrkräfte. 

Titel 3: Selbstreflexives Instrument zur Alltagsdiagnostik der SEL-Förderfähigkeit in Lehr-
amtspraktiken 

SEL ist als überfachliche Kompetenz ein zentraler Förderschwerpunkt der Schweizer Lehr-
personenbildung (LP21) und ein konstitutiver Bestandteil pädagogischer Alltagsdiagnostik 
im inklusiven Unterricht. Dennoch fehlen bislang Lehramtsstudierenden im Zyklus 1 bis 3 
praxisnahe, theoriegeleitete und empirisch validierte Instrumente, um im Praktikum und 
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später auch im Berufsleben systematisch zu reflektieren, inwiefern sie SEL bei Schüler:in-
nen mit besonderem Förderbedarf im Sinne von Resilienz und Inklusion fördern. Ziel des 
Lehrentwicklungsprojekts ist die Entwicklung und Pilotierung eines selbstreflexiven Diag-
noseinstruments, das die eigene SEL-Förderfähigkeit im Alltag des Lehramtspraktikums 
systematisch abbildet. 

Aufbauend auf dem CASEL-Rahmen werden sechs Dimensionen als Struktur einer refle-
xiven Alltagsdiagnostik genutzt. Dafür werden Kernitems mit hohen psychometrischen 
Kennwerten aus der laufend validierten deutschsprachigen MATSEC-Skala (vgl. Beitrag 
1+2) adaptiert und in ein kompakt einsetzbares Tool für Praktikums- und Fallreflexionen 
überführt. Eine Pilotstudie mit Lehramtsstudierenden (N = 60) soll dieses Tool auf Mach-
barkeit, Akzeptanz prüfen sowie erste Hinweise auf Reliabilität und inhaltliche Validität im 
Kontext der Schweizer Lehrpersonenausbildung geben. Das Projekt leistet damit einen 
Beitrag zur Professionalisierung angehender päd. Fachpersonen, indem es strukturierte, 
SEL- und inklusionsorientierte Selbstreflexion als festen Bestandteil pädagogischer All-
tagsdiagnostik im Lehramtspraktikum und auch weit darüber hinaus etabliert.   
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Parallelsessions 4: Symposien und Paper Präsentationen 
Samstagvormittag; 10:55-12:25 Uhr 

4.1 BRAVE: Evidenz zu schulischen Interventionen bei ADHS, Angst und nicht-pro-
grammatischen Ansätzen – Befunde, methodische Herausforderungen und Trans-
ferperspektiven 

Vortragende Autor*innen: Gabriel Grossmann, Dr. Xenia Müller, Dr. Annette Krauss,  
Prof. Dr. Fabio Sticca, Prof. Dr. Dennis Hövel  

Vorbereitende Autorin: Dr. Venera Gashaj 

Das Symposium bündelt drei Teilstudien des BRAVE-Projekts zu schulischen Interventio-
nen in den Bereichen ADHS, Angst sowie nicht-programmatische Interventionen. Im Zent-
rum stehen sowohl die jeweiligen Befundlagen als auch die methodischen Herausforde-
rungen, die sich aus heterogenen Studiendesigns, unterschiedlichen Outcome-Definitio-
nen und variierenden Berichtstandards ergeben. Über die Einzelstudien hinaus fragt das 
Symposium, wie schulbezogene Interventionsforschung systematisch erschlossen, ver-
gleichbar gemacht und für Forschung und Praxis nutzbar aufbereitet werden kann. Dabei 
wird Evidenz nicht nur als Frage der Wirksamkeit einzelner Ansätze verstanden, sondern 
auch als Grundlage für diagnostische Entscheidungsprozesse, Förderplanung und die Ein-
schätzung von Entwicklungsverläufen im schulischen Kontext. Damit verbindet das Sym-
posium inhaltliche Einblicke in drei Teilstudienbereiche mit einer übergreifenden Reflexion 
zu Qualitätsstandards, Evidenzsynthese und Transfer. 

Ein einführender Beitrag stellt BRAVE als gemeinsamen Forschungsrahmen vor. Im Mit-
telpunkt stehen die Zielsetzung des Gesamtprojekts, die gemeinsame Such-, Screening- 
und Kodierlogik sowie die Herausforderungen der Evidenzsynthese im schulischen Be-
reich. Dabei wird insbesondere thematisiert, dass bereits auf dieser Ebene Probleme der 
Vergleichbarkeit entstehen, etwa durch unterschiedliche Begriffsverwendungen, variie-
rende Operationalisierungen und uneinheitliche Standards der Berichterstattung. Der Bei-
trag rahmt damit zentrale Fragen nach Standardisierung, Vergleichbarkeit und diagnosti-
scher Nutzbarkeit von Evidenz und verweist auf die Bedeutung transparenter Berichtsstan-
dards für sozial- und psychologisch orientierte Interventionen (Grant et al., 2018). 

Ein zweiter Beitrag widmet sich schulbezogenen Interventionen bei ADHS. Im Fokus ste-
hen unterschiedliche theoretische Bezugspunkte, etwa verhaltensorientierte, kognitiv-be-
haviorale oder selbstregulationsbezogene Ansätze, sowie die Frage, welche Zielgruppen 
in der bestehenden Forschung adressiert werden, beispielsweise universelle, selektive 
oder indizierte Zugänge in unterschiedlichen Altersgruppen. Zugleich wird deutlich, dass 
sich die Studien hinsichtlich ihrer methodischen Anlage erheblich unterscheiden und Ein-
zelfallstudien ebenso umfassen wie randomisierte oder cluster-randomisierte Designs. Der 
Beitrag gibt erste strukturierende Einblicke in die Beschaffenheit der Studienlage und dis-
kutiert, welche Art von Evidenz sich daraus für schulische Diagnostik und Förderentschei-
dungen ableiten lässt (DuPaul et al., 2012). 

Ein dritter Beitrag richtet den Blick auf schulische Interventionen im Bereich Angst. Hier 
zeigen sich zum Teil andere theoretische Fundierungen und Interventionslogiken, etwa 
eine stärkere Orientierung an präventiven oder kognitiv-behavioralen Modellen. Zugleich 
deutet sich an, dass manualisierte Programme in diesem Feld eine grössere Rolle spielen, 
ohne dass dadurch die Heterogenität der Forschung aufgehoben würde. Unterschiede in 
Zielgruppen, Studiendesigns und Formen der Erfassung von Veränderung bleiben auch 
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hier bestehen. Der Beitrag arbeitet diese Besonderheiten heraus und fragt, welche Kon-
sequenzen sich daraus für Vergleichbarkeit, diagnostische Einordnung und die Anschluss-
fähigkeit an schulische Förderpraxis ergeben. 

Ein vierter Beitrag widmet sich nicht-programmatischen schulischen Interventionen und 
damit einem Bereich, der für die Praxis besonders relevant, zugleich aber methodisch 
schwer zu fassen ist. Gemeint sind Ansätze, die nicht klar manualisiert sind, sondern situ-
ativ, kontextgebunden und häufig in enger Anbindung an den schulischen Alltag umgesetzt 
werden. Gerade hier zeigt sich die enge Verbindung von Intervention, Alltagsdiagnostik 
und professioneller Urteilsbildung besonders deutlich. Zugleich stellen solche Ansätze me-
thodische Grenzfälle für Reviews und Meta-Analysen dar, weil ihre Beschreibung, Stan-
dardisierung und vergleichende Bewertung nur eingeschränkt möglich sind. Der Beitrag 
macht damit einen Bereich sichtbar, der für pädagogische und diagnostische Entscheidun-
gen bedeutsam ist, bislang jedoch nur begrenzt systematisch erschlossen werden kann. 

Abschliessend bündelt ein Synthese- und Transferbeitrag die drei Teilbereiche und fragt, 
was sie gemeinsam zeigen, welche Qualitätsstandards für eine systematisch nutzbare 
schulbezogene Interventionsforschung bislang fehlen und wie sich heterogene Befunde 
für Forschung und Praxis besser aufbereiten lassen. Dabei wird auch diskutiert, wie Evi-
denz so strukturiert werden kann, dass sie für diagnostische Entscheidungsprozesse, För-
derplanung und Verlaufseinschätzungen anschlussfähig wird. In diesem Zusammenhang 
wird die projektbezogene Website als mögliche Infrastruktur zur Bündelung, Systematisie-
rung und Zugänglichmachung von Forschungsergebnissen einbezogen. Das Symposium 
versteht Evidenz damit nicht als statisches Ergebnis einzelner Studien, sondern als Grund-
lage für reflexive, kontextsensitiv eingebettete Entscheidungen im schulischen Handlungs-
feld. 

DuPaul, G. J., Eckert, T. L., & Vilardo, B. (2012). The Effects of School-Based Interven-
tions for Attention Deficit Hyperactivity Disorder: A Meta-Analysis 1996–2010. School 
Psychology Review, 41(4), 387–412. 

Grant, S., Mayo-Wilson, E., Montgomery, P., Macdonald, G., Michie, S., Hopewell, S., & 
Moher, D. (2018). CONSORT-SPI 2018 Explanation and Elaboration: guidance for report-
ing social and psychological intervention trials. Trials, 19, 406.  

4.2 Sozial-emotionale Förderung im Kontext von Flucht und Trauma 

Vortragende Autor*innen: Dr. Josef Hofman, Prof. Dr. Ramona Thümmler 

Vorbereitende Autor*innen: Esheref Haxhiu, Prof. Dr. Gino Casale, Dr. Josef Hofman,  
Dr. Nadya Gharaei, Prof. Dr. David Zimmermann, Prof. Dr. Ramona Thümmler 

Flucht und Vertreibung stellen insbesondere für Kinder und Jugendliche tiefgreifende bio-
grafische Einschnitte dar, die mit vielfältigen Belastungen, Brüchen und Unsicherheiten 
verbunden sein können und sich in unterschiedlicher Weise auf ihren weiteren Lebensweg 
auswirken (vgl. Höltermann et al., 2022). Stehen diese fluchtbezogenen Belastungserfah-
rungen in Wechselwirkung mit kognitiven, psychischen oder Sinnesbeeinträchtigungen, 
können erheblich Entwicklungsdefizite jener Kinder und Jugendlichen daraus erwachsen 
(vgl. Zimmermann et al., 2024). Zugleich bringen junge Menschen in diesen Situationen 
unterschiedliche Ressourcen, Erfahrungen und Bewältigungsstrategien mit, die in päda-
gogischen Kontexten wahrgenommen und aufgegriffen werden müssen. Schulen im An-
kunftsland sind in diesem Zusammenhang zentrale Orte, an denen Prozesse des Ankom-
mens, der sozialen Teilhabe und der Bildung unter oftmals herausfordernden Bedingungen 



Abstractband ESE-Tagung  Seite 32 / 49 
 

gestaltet werden (vgl. Casale et al., 2025; Schulze et al. 2017). Fragen der sozial-emotio-
nalen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen gewinnen in diesem Kontext in beson-
derer Weise Dringlichkeit. Dabei gilt es jedoch, die Lebenslagen geflüchteter Kinder und 
Jugendlicher weder auf Traumatisierung zu reduzieren noch vorschnell über Defizitzu-
schreibungen zu deuten. Vielmehr bedarf es differenzierter Perspektiven, die individuelle 
Erfahrungen, strukturelle Bedingungen und schulische Handlungsmöglichkeiten gleicher-
maßen in den Blick nehmen (vgl. Zimmermann et al., 2024). Die Beiträge dieses Sympo-
siums beleuchten unterschiedliche Perspektiven auf Flucht, Trauma und sozial-emotionale 
Entwicklung und diskutieren deren Bedeutung für pädagogisches Handeln, inklusive 
Schulentwicklung, sowie empirische Bildungsforschung. 

1. Esheref Haxhiu and Gino Casale: Der Beitrag präsentiert den Zusammenhang zwischen 
Trauma und Radikalisierungsneigungen im Jugendalter. Auf Basis einer systematischen 
Literaturübersicht sowie empirischer Befunde aus quer- und längsschnittlichen Studien 
werden zentrale Risikofaktoren aufgezeigt. Zudem werden Ansätze traumasensibler Inter-
ventionen im schulischen Kontext sowie Implikationen für Prävention und zukünftige For-
schung diskutiert. 

2. Josef Hofman, Dr. Nadya Gharaei und David Zimmermann: Der Beitrag stellt das Projekt 
FluKoS+ vor, dass die Gelingensbedingungen traumapädagogischen Handelns in der 
Schule untersucht. Ein zentraler Bestandteil des Projekts ist eine zweitägige traumapäda-
gogische Weiterbildung für schulische Fachkräfte. Im Rahmen eines längsschnittlichen 
Forschungsdesigns wird untersucht, wie sich die Schulung auf die selbstwahrgenommene 
Beziehungsqualität, die Mentalisierungsfähigkeit sowie die Einstellungen gegenüber trau-
masensiblem Handeln auswirkt. Der Beitrag gibt zunächst einen kurzen Überblick über 
das Gesamtprojekt und präsentiert anschließend insbesondere die vorläufigen Ergebnisse 
der Wirkungsstudie sowie die damit verbundenen Fragestellungen. 

3. Ramona Thümmler: Aus der Perspektive von Lehrkräften geht der Beitrag der Frage 
nach, wie schulische Teilhabe und sozial-emotionale Entwicklung von Schüler*innen mit 
Fluchterfahrung unter Bedingungen von Unsicherheit, Sprachbarrieren und institutioneller 
Ressourcenknappheit gelingen können. Grundlage ist eine qualitative Interviewstudie mit 
sechs Lehrkräften in inklusiven Settings. Die rekonstruktive Auswertung zeigt, dass Lehr-
kräfte Inklusion vor allem über Beziehungsgestaltung, im situativen Handeln und in flexib-
len Unterstützungsformen herstellen. Die Ergebnisse werden vor dem Hintergrund profes-
sionalisierungstheoretischer Ansätze diskutiert.  

Casale, G., & Linderkamp, F. (2025). Global perspectives on trauma-sensitive schools: 
Context, challenges, and a heuristic model for future directions. International Journal of 
School & Educational Psychology, 13(1), 1–7. 
https://doi.org/10.1080/21683603.2024.2444462 

Höltermann, A., Scharf, F., Romer, G., & Möller-Kallista, B. (2022). Psychische Belastung 
bei unbegleiteten und begleiteten Flüchtlingen im Kindes- und Jugendalter in Deutsch-
land. Zeitschrift Für Kinder- Und Jugendpsychiatrie Und Psychotherapie, 50(5), 369–381. 
https://doi.org/10.1024/1422-4917/a000855 

Schulze, E., & Spindler, S. (2017). Schule als sicherer Ort. Flucht als Herausforderung 
für Soziale Arbeit in der Schule. Die Deutsche Schule, 109(3), 248-259. 
https://doi.org/10.25656/01:25883 

Zimmermann, D., Becker, C., & Friedrich, S. (2024). Fachbeitrag: Pädagogik im Kontext 
von Flucht, Trauma und Behinderung. Vierteljahresschrift für Heilpädagogik und ihre 
Nachbargebiete (VHN), 93, 62-81. https://doi.org/10.2378/vhn2024.art09d  

https://doi.org/10.1080/21683603.2024.2444462
https://doi.org/10.2378/vhn2024.art09d
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4.3 Von «EpIE zu wESENTlich» - oder: wie aus wissenschaftlichen Daten schulische 
Praxis entwickelt wird 

Vortragende Autor*innen: Jun.-Prof. Dr. Nicola-Hans Schwarzer, Sophia Köstler, Paula 
Dees, Kristina Buhl, Prof. Dr. Stephan Gingelmaier  

Ziel der EpIE-Studie war die landesweite, umfassende und belastbare Beschreibung (1) 
der psychosozialen Verfassung der Schüler*innen im sonderpädagogischen Schwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung in Baden-Württemberg, (2) der schulischen Um-
stände, unter denen die sonderpädagogische Förderung stattfindet und (3) der psychoso-
zialen Verfassung der dort tätigen Lehrkräfte. Durch eine genestete Datenstruktur wird 
nicht nur eine Gesamtübersicht ermöglicht, sondern eine schulspezifische Aufbereitung 
der Daten, die in Form eines Schulprofils jeder teilnehmenden Schule zur Verfügung ge-
stellt wird. 

Vorgestellt werden die EpIE-Studie, die Ergebnisse sowie die schulspezifische Aufberei-
tung der Daten. 

2. Von der Epie-Studie zum Schulentwicklungsprojekt wESENTlich (Stephan Gingelmaier, 
PH Ludwigsburg) 

Es wird geschildert, wie das sich vergrößernde Projektteam (PH Heidelberg, PH Ludwigs-
burg, LAG Baden-Württemberg, Baden-Württemberg-Stiftung) auf den Ergebnissen der 
EpIE-Studie aufbauend begann, das einjährige drittmittelfinanzierte Schulentwicklungspro-
jekt wESENTlich an 14 «Förderschulen E» zu initiieren und weitere Projektpartner (ZSL 
Baden Württemberg, beWirken, Lüneburg) zu gewinnen. 

3. Prozess der Ableitung von wESENTlichen Entwicklungszielen der Pilotschulen (Kristina 
Buhl, PH Ludwigsburg) 

Es wird berichtet, wie einzelne Schulen sich auf den Weg machen, Entwicklungsprozesse 
partizipativ zu gestalten. Aus den EpIE-Daten werden anhand der 14 individuellen Schul-
profile Themen und daraus abgeleitete Entwicklungsziele in ihrer Ableitung aufgezeigt. 

4.4 Beitrag 1: Diagnostik als Ausgangspunkt schulischer Förderung: Heterogene Pra-
xis und Entwicklungsbedarfe im Kontext der MTSS-Implementation in der Schu-
leingangsphase 

Vortragende Autor*innen: Silena Müller, Dr. Jannik Nitz 

Vorbereitende Autor*innen: Silena Müller, Dr. Jannik Nitz, Dr. Clara Schramm, Birgit Beh-
rendt, Dr. Stefanie Richard, Prof. Dr. Charlotte Hanisch, Prof. Dr. Thomas Hennemann 

Der Übergang in die Grundschule ist eine besonders sensible Phase für Kinder mit erhöh-
ten psychosozialen Risiken. Bei ausbleibender Unterstützung können sich hier Bildungs-
ungleichheiten verfestigen (Erskine et al., 2016). Mehrstufige Fördersysteme (engl. Multi-
Tiered Systems of Support [MTSS]; Simonsen et al., 2021) bieten einen vielversprechen-
den Rahmen für bedarfsgerechte Förderung. Ihre Wirksamkeit hängt jedoch maßgeblich 
von der Qualität diagnostischer Praxis ab: Nur wenn Entwicklungs- und Lernrisiken früh-
zeitig, valide und kontinuierlich erfasst und in Förderentscheidungen übersetzt werden, 
kann Förderung passgenau gestaltet werden (Schaffer, 2023). 

Hierzu untersucht der Beitrag, welche diagnostischen Voraussetzungen Schulen in der 
Schuleingangsphase mitbringen und wo zentrale Lücken bestehen. Im Projekt multimo5-
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7 wurde an vier inklusiven Grundschulen eine mehrperspektivische Bedarfsanalyse durch-
geführt (Onlinebefragung n = 66; leitfadengestützte Interviews n = 31). Neben diagnosti-
schen Praktiken wurden schulische Schwerpunkte, Herausforderungen sowie Wissens-
stand und Umsetzungserfahrungen bezüglich MTSS erfasst. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die diagnostische Praxis heterogen, selten systematisiert und 
kaum prozessbegleitend ist, wodurch evidenzbasierte Förderentscheidungen erschwert 
werden. MTSS scheitert demnach nicht allein an strukturellen oder curricularen Hürden, 
sondern an der diagnostischen Basis, auf der Förderentscheidungen aufbauen. Daraus 
werden Ansatzpunkte für adaptive Fortbildungs- und Implementationsstrategien abgeleitet 
sowie diskutiert, wie diagnostische Prozesse im Schulalltag praktikabel, anschlussfähig 
und nachhaltig verankert werden können und welche Konsequenzen sich für eine erfolg-
reiche MTSS-Implementation ergeben. 

4.4 Beitrag 2: Diagnostische Fragestellungen als Grundlage multiprofessioneller Zu-
sammenarbeit im Förderschwerpunt Emotionale und Soziale Entwicklung 

Vortragende Autorin: Dr. Liliana Tönnissen  

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Liliana Tönnissen, Prof. Dr. Priska Hagmann-von Arx,  
Prof. Dr. Markus Gebhardt 

Im Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung fällt es Lehrkräften oft schwer, 
Verhaltensaspekte einzuschätzen und förderdiagnostisch zu gewichten. Internalisierende 
Störungen wie Angst und Depression zählen zu den häufigsten Problemlagen von Kindern 
und Jugendlichen. Von den Lehrkräften werden sie häufig nicht als solche wahrgenom-
men. Darüber hinaus wird die Diagnostik bei externalisierenden Verhaltensproblemen häu-
fig gebraucht, um Schüler*innen an andere Fachkräfte zu delegieren. 

Lehrkräfte können die Leistungen ihrer Schüler*innen auf der Klassenebene gut einschät-
zen und Maßnahmen für den Unterricht ableiten. Wenn sie hingegen die Fähigkeiten ein-
zelner Schüler*innen erfassen sollen, fällt es ihnen schwer (Zellner & Gebhardt, 2025). 
Diese Problemlage betrifft nicht nur die Diagnostikkompetenz einzelner Lehrkräfte. Häufig 
fehlt die Einbettung von (sonder)pädagogischer Diagnostik und Förderung als gemein-
same Aufgabe von Lehrpersonen, Heilpädagog*innen, Schulpsycholog*innen, Logo-
päd*innen, Psychomotoriktherapeut*innen und weiteres Fachpersonal an Schulen. 

Im Beitrag wird der Diagnostik-Förder-Kreislauf von Tönnissen et al. (2024) vorgestellt. Er 
verbindet alle förderdiagnostischen Phasen. Der Fokus wird auf die erste Phase und damit 
auf die diagnostische Frage gelegt, weil sie den Diagnostik-Förder-Prozess anstößt. Über-
steigt die Beantwortung der Fragestellung die Handlungskompetenzen einzelner Fachper-
sonen, leitet sie die interdisziplinäre Zusammenarbeit ein.  

Es wird aufgezeigt, wie kluge diagnostische Fragen eine breite Diagnostik anstossen, zu 
einer präziseren Förderung führen und wie sie die Teamarbeit in pädagogischen Teams 
stärken. 

4.5 Beitrag 1: «Das Problem, dass meine Gedanken und Gefühle stärker sind als ich» – 
Bedingungsfaktoren des schulischen Wohlbefindens im Kontext psychosozialer 
Belastungsprofile 

Vortragende Autoren: Dr. Philippos Zdoupas, Dr. Kevin Niehaus 
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Vorbereitende Autorin: Prof. Dr. Désirée Laubenstein 

Das schulische Wohlbefinden (SWB) gilt als zentrale Voraussetzung erfolgreicher Lern- 
und Entwicklungsprozesse und gewinnt insbesondere im Kontext inklusiver Bildung an Be-
deutung (Kullmann et al., 2023). Während quantitative Studien psychosoziale Probleme 
konsistent als Risikofaktoren für die Ausprägung des SWB ausweisen (u.a. Kim & Choe, 
2022; Tobia et al., 2019), fehlt es an qualitativen Untersuchungen, die subjektive Wahrneh-
mungs- und Deutungsmuster sichtbar machen. Die vorliegende Studie rekonstruiert an-
hand leitfadengestützter Interviews zentrale individuelle Bedingungsfaktoren des SWB von 
Schüler*innen mit und ohne (internalisierenden und externalisierenden) komorbiden psy-
chosozialen Problemen in der Sekundarstufe I. Auf Basis zweier aus einer quantitativen 
Vorstudie (Zdoupas et al., 2025) identifizierter Extremgruppen (jeweils n = 10) wurden die 
erhobenen Interviewdaten inhaltsanalytisch ausgewertet. Die Befunde zeigen deutlich di-
vergierende Wahrnehmungs- und Interpretationsmuster sozialer und leistungsbezogener 
schulischer Erfahrungen. Während Schüler*innen ohne psychosoziale Probleme positive, 
ressourcenorientierte und selbstwertstabilisierende internale Kausalattributionen vorneh-
men, attribuieren Schüler*innen mit komorbiden psychosozialen Problemen komplemen-
täre Situationen vorwiegend defizitär und negativ-selbstwertbezogen. Jene konträren At-
tributionslogiken prägen soziale Erfahrungen sowie schulische Anforderungen nachhaltig 
und erweisen sich als bedeutsame Bedingungsfaktoren für die Ausprägung des SWB. Die 
Befunde werden unter Rekurs auf das Modell der sozial-kognitiven Informationsverarbei-
tung (Crick & Dodge, 1994; Lemerise & Arsenio, 2000) diskutiert. 

4.5 Beitrag 2: Wirkt sozial-emotionales Lernen im Förderschwerpunkt Emotionale und 
soziale Entwicklung? Ergebnisse einer Meta-Analyse zu Wirkweisen von SEL-Inter-
ventionen 

Vortragende Autor*innen: Dr. Jule Eilts, Prof. Dr. Tjis Bolz 

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Jule Eilts, Dr. Jessica Wilke, Prof. Dr. Tjis Bolz 

Eine systematische und spezifische Integration von Ansätzen sozial-emotionalen Lernens 
in den Unterricht im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung (EsE) kann 
gezielt zur Förderung sozial-emotionaler Kompetenzen von Schüler*innen beitragen (z.B. 
Leidig et., 2026; Urban et al., 2026). Zielsetzung der vorliegenden Studie ist die systema-
tische Überprüfung und Metaanalyse der Wirksamkeit von SEL-Interventionen für Schü-
ler*innen mit Beeinträchtigung der emotionalen und sozialen Entwicklung in inklusiven 
Schulen und Förderschulen. Nach der Sichtung von 28.821 Datensätzen zu universellen, 
schulbasierten SEL-Interventionen auf Basis der PRISMA-Richtlinien in einschlägigen Da-
tenbanken erfüllten vier randomisierte kontrollierte Studien die Einschlusskriterien. Die me-
taanalytische Synthese untersuchte drei Ergebnisbereiche: externalisierende Verhaltens-
probleme (k = 3), internalisierende Verhaltensprobleme (k = 2) und sozio-emotionale Kom-
petenz (k = 4). Die Ergebnisse zeigen keine statistisch signifikanten gepoolten Effekte der 
Interventionen in den untersuchten Bereich, mit erheblicher Heterogenität zwischen den 
Studien (I² = 74,6 %–99,4 %). Diese Ergebnisse stehen im Gegensatz zu den Belegen für 
die Wirksamkeit von SEL-Interventionen bei Schüler*innen ohne Förderbedarf (z.B. Cipri-
ano et al. 2023).  

Im Rahmen des Vortrags werden diese äußerst begrenzte Evidenzbasis, die methodische 
Heterogenität sowie die Variabilität bei der Operationalisierung emotionaler und sozialer 
Beeinträchtigungen vor dem Hintergrund des Tagungsthemas diskutiert. Zudem werden 
Implikationen für die zukünftige Forschung und Praxis ausgehend von Ergebnissen abge-
leitet. 
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4.6 Beitrag 1: Übergang in die Berufsbildung von Jugendlichen in Risikosituationen: 
emotionale Probleme und Probleme mit Peers aus Lehrpersonen- und Schülerin-
nenperspektive  

Vortragender Autor: Prof. Dr. habil. Markus P. Neuenschwander  

Vorbereitende Autoren: Prof. Dr. habil. Markus P. Neuenschwander, Prof. Dr. Christoph 
Müller 

Jugendliche im 9. Schuljahr, die Sonderschulen, sonderpädagogische Förderklassen oder 
Regelschulen aus Schultypen mit tiefen Anforderungen (d.h. Jugendliche in Risikosituati-
onen) besuchen, haben ein erhöhtes Risiko, nach der Schulzeit keinen Ausbildungsplatz 
zu erhalten. Bisher wurde die Bedeutung von emotionalen Problemen und von Problem-
verhaltensweisen mit Peers für das Erhalten eines Ausbildungsplatzes selten analysiert. 
Aus diagnostischer Perspektive ist relevant, ob die Einschätzung von Lehrpersonen oder 
die Selbsteinschätzung der Schüler*innen von emotionalen Problemen im Lehrstellen-
markt vorhersagestärker ist.  

Die Thematik wurde auf der Grundlage von Fragebogendaten von 1366 Jugendlichen in 
Risikosituationen bearbeitet. Emotionale Probleme und Probleme mit Peers wurden mit 
dem SDQ erfasst. Die Ergebnisse von logistischen Mehrebenenanalysen zeigen, dass 
emotionale Probleme der stärkste Prädiktor für eine verringerte Chance auf eine Lehrstelle 
sind. Lehrpersonenbeurteilung und Schülerselbstbeurteilung der emotionalen Probleme 
korrelieren und ihre Effekte sind ähnlich stark. Probleme im Umgang mit Peers tragen im 
Unterschied zu Leistungen in Mathematik und Lesen ebenfalls zu einer geringeren Wahr-
scheinlichkeit bei, eine Lehrstelle zu finden. Weitere Ergebnisse zeigen, dass Jugendliche 
in separativen Schulformen und/oder mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Lehrstel-
lenmarkt zusätzlich benachteiligt sind.  

Die Ergebnisse belegen die hohe Bedeutung von emotionalen Problemen von Jugendli-
chen in Risikosituationen auf dem Lehrstellenmarkt. Die diagnostischen Implikationen ei-
ner mehrperspekytivischen Beurteilung von emotionalen Problemen werden diskutiert. 

4.6 Beitrag 2: Schulinterne Weiterbildungen und Methodensammlung zum sozial-emo-
tionalen Lernen 

Vortragende Autor*innen: Fabienne Deuber, Prof. Dr. habil. Markus P. Neuenschwander 

Vorbereitende Autor*innen: Fabienne Deuber, Prof. Dr. habil. Markus P. Neuenschwan-
der 

Im Entwicklungsprojekt wird ein Programm mit Konzepten und Methoden zur Förderung 
des sozial-emotionalen Lernens an Schweizer Schulen entwickelt. Die theoretische Grund-
lage liefert CASEL (casel.org). Das Programm orientiert sich auch an deutschsprachigen 
Programmen und Lehrmitteln. Das Programm ist an den Deutschschweizer Lehrplan 21 
angepasst und fokussiert auf spezifische Kompetenzen aus den Bereichen Emotionsregu-
lation (Umdeuten von Emotionen, Selbstkontrolle, Abbau von Frustrationen, Entspannung) 
sowie soziale Beziehungen (Kooperation, Aufbau von Beziehungen, Empathie, Hilfever-
halten, Konfliktfähigkeit). Ziel ist eine praxisnahe Umsetzung, welche Lehrpersonen fä-
cherübergreifend und in zeitlich realistischen Unterrichtsgefässen eigenständig umsetzen. 
Die Interventionen werden auf diagnostische Abklärungen der Lehrpersonen in ihrer 
Klasse abgestützt.  
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Das Entwicklungsprojekt generiert zwei Produkte: 

1) Zwei schulinterne Weiterbildungen zum sozial-emotionalen Lernen mit unterschiedli-
chen Foki (a) Steigerung des Lernerfolgs, b) Reduktion von Verhaltensauffälligkeiten) wer-
den für verschiedene Schulstufen entwickelt. Die Weiterbildungen befähigen Lehrperso-
nen, die sozial-emotionale Entwicklung ihrer Schüler*innen wahrzunehmen und gezielt zu 
fördern. Dies entlastet Lehrpersonen und stärkt die sozial-emotionalen Kompetenzen der 
Schüler*innen.  

2) Auf Basis vorhandenen Materials wird eine frei zugängliche Methodensammlung mit 
Förderansätzen und Unterrichtsmaterialien online bereitgestellt. 

Der Zwischenstand des laufenden Projekts mit Bezug auf die diagnostischen Grundlagen 
wird an der Tagung präsentiert. 

4.6 Beitrag 3: Betriebliche Perspektiven auf inklusive Berufsbildung: Erfahrungen und 
Herausforderungen von Lehrbetrieben im Kanton Zürich 

Vortragende Autorinnen: Prof. Dr. Claudia Schellenberg, Dr. Annette Krauss, Patrizia 
Röösli, Marlene Schulze  

Vorbereitende Autorinnen: Prof. Dr. Claudia Schellenberg, Dr. Annette Krauss, Patrizia 
Röösli, Marlene Schulze 

Die Studie «Weiterentwicklung inklusive Berufsbildung im Kanton Zürich» untersucht, wie 
Zürcher Lehrbetriebe die Ausbildung von Lernenden mit erhöhtem sozio-emotionalem Un-
terstützungsbedarf und Lernschwierigkeiten erleben und wie deren Integration verbessert 
werden kann. Aktuelle Studien zeigen, dass rund 20 % der Jugendlichen auf Sekundar-
stufe II sozio-emotionale Schwierigkeiten aufweisen (Schellenberg et al., 2020), die mit 
erhöhten Risiken für instabile Ausbildungsverläufe verbunden sind (Schmocker et al., 
2025).  

Im dualen Berufsbildungssystem kommt Lehrbetrieben eine zentrale Rolle bei der Gestal-
tung von Ausbildungsbedingungen und Übergängen in den Arbeitsmarkt zu (Neuen-
schwander, 2021). Dabei übernehmen Sie eine zentrale Rolle in der frühzeitigen Wahrneh-
mung von Schwierigkeiten und treffen im Ausbildungsalltag fortlaufend diagnostische Ein-
schätzungen und Entscheidungen im Umgang mit sozio-emotionalen Unterstützungsbe-
darfen (vgl. Gingelmaier, 2026). Trotz dieser Bedeutung sind betriebliche Perspektiven in 
der Forschung bislang weniger umfassend berücksichtigt worden (Enggruber & Rützel, 
2014; Jansen et al., 2021).  

Die Studie basiert auf einer kantonsweiten, standardisierten Online-Befragung von Lehr-
betrieben im Kanton Zürich (N=1600), die im Februar und März 2026 durchgeführt wurde. 
Untersucht werden betriebliche Erfahrungen, wahrgenommene Herausforderungen in ver-
schiedenen Berufsbranchen, vorhandene Unterstützungsstrukturen sowie Bedingungen, 
die aus Sicht der Betriebe zu einer gelingenden Ausbildung beitragen. In der Paper-Prä-
sentation werden Ergebnisse verschiedener deskriptiver und multivariater Analysen vor-
gestellt und gemeinsam diskutiert. 
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Posterpräsentationen 
Freitagvormittag; 10:45-11:15 Uhr 

5.1 Identifikation von Faktoren zur Belastungsprävention bei Sonderpädagog*innen in 
der Inklusion 

Vortragende Autor*innen: Dr. Nicolai Amann, Frieda Krätzig 

Vorbereitende Autor*innen: Frieda Krätzig, Dr. Nicolai Amann 

In einer Ex-post-facto-Querschnittsuntersuchung (Knigge 2015), mittels Onlinefragebogen 
realisiert, wurden in der Inklusion arbeitende Sonderpädagog*innen in 6 strukturell unter-
schiedlichen Städten/Kreisen Nordrhein-Westfalens zum Thema «Belastungsprävention» 
befragt. Die Befragung mit einer Stichprobengröße von n = 74 ist eine Vorstudie für eine 
umfassende Untersuchung (n > 400), hat aber bereits erste bemerkenswerte Ergebnisse 
geliefert. Eine Erhebung zu dieser Thematik ist bisher nur qualitativ erfolgt (Hedderich & 
Hecker 2009; quantitativ in inklusiven Klassensettings aber nicht speziell zu Sonderpäda-
gog*innen: Brackenreed 2011, Yarulling & Nasibullov 2020, Burchert 2020).  

Neben der Erhebung von objektiven Personendaten ist zunächst zur Erfassung des Be-
lastungserlebens die Skala „Erlebte Belastung – Lehrkräfte“ von Bos et al. (2013) in leicht 
modifizierter Form verwendet worden (interne Konsistenz Alpha α = .91; zuvor bereits Al-
pha α = .89). Im weiteren Verlauf folgen Items zur Verhältnis- und zur Verhaltenspräven-
tion. 

Die bisherigen Ergebnisse zeigen u. a. einen stärkeren negativen Zusammenhang zwi-
schen verhältnisbezogenen (rs = -.46; p <.01) denn verhaltensbezogenen Präventionsfak-
toren (rs = -.29; p <.05) mit dem subjektiven Belastungserleben sowie die aus der Studie 
hervorgehende zunehmende Relevanz von verhältnisbezogen Faktoren mit steigenden 
Dienstjahren.  

Auch einzelne, besonders wirksame Items sollen auf einem Poster präsentiert werden. 
Zudem erfolgt eine genauere (vergleichende) Betrachtung des Förderschwerpunkts ESE. 

5.2 Klassenraumfläche und Peer-Akzeptanz in inklusiven Schulklassen – Erste Ergeb-
nisse 

Vortragende Autorin: Natalie Palffy  

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Gina Nenniger, Prof. Dr. Christoph Müller 

Physische Nähe zwischen Schüler*innen kann Vertrautheit und positive Peerbeziehungen 
fördern (Rohrer et al., 2021). Demgegenüber zeigt Forschung zu Crowding, dass hohe 
räumliche Dichte Stress und soziale Spannungen zwischen Schüler*innen begünstigen 
kann (Maxwell, 2003). Vor diesem Hintergrund ist bislang unklar, ob mehr Klassenraum-
fläche pro Schüler*in Peer-Akzeptanz als Indikator positiver Peerbeziehungen fördert oder 
beeinträchtigt. Zudem ist offen, inwiefern die Zufriedenheit mit dem eigenen Sitzplatz die-
sen Zusammenhang verstärkt. 



Abstractband ESE-Tagung  Seite 39 / 49 
 

In einer vorgängigen Querschnittstudie zum encourage-Projekt (Nenniger & Müller, 2026, 
SNF-215349) wurden Daten aus 33 inklusiven Primarschulklassen analysiert (n = 558 
Schüler*innen; M Alter = 11.56 Jahre, SD = 0.70; 47% weiblich). Peer-Akzeptanz wurde 
über den mittleren Anteil an „am meisten gemocht“-Nominierungen auf Klassenebene er-
fasst. Die Klassenraumfläche wurde anhand physischer Raumvermessungen bestimmt 
und die Zufriedenheit mit dem eigenen Sitzplatz mittels eines Einzelitems. 

Regressionsanalytisch zeigte sich, dass mehr Klassenraumfläche pro Schüler*in mit einer 
höheren mittleren Peer-Akzeptanz (β = .59, p < .001) einherging. Dieser Zusammenhang 
wurde durch eine höhere Sitzplatzzufriedenheit weiter verstärkt (β = .48, p = .017).  

Diese ersten Befunde sprechen für ungünstige Effekte von Crowding auf Peerbeziehungen 
im Klassenzimmer. Die Ergebnisse sollen in längsschnittlichen Analysen mit mehr Klassen 
weiter überprüft werden. 

5.3 Modulares Studiendesign-Raster für die Bindungsbrett-Forschung im Schulkon-
text 

Vortragender Autor: Lothar Steinke 

Vorbereitender Autor: Lothar Steinke 

Das Bindungsbrett (Steinke, 2022; Steinke et al., 2025) ist ein Visualisierungs- und Ge-
sprächsführungs-Instrument zur Förderung von Mentalisierung, Emotionswahrnehmung 
und -regulation. Masterarbeitsprojekte an den Pädagogischen Hochschulen Luzern 
(Tschopp et al., 2024) und Wallis (Schumacher et al., 2025) zeigen seine praktische Nutz-
barkeit im Schulalltag; eine systematische, institutionenübergreifende Forschungsbasis 
fehlt jedoch bislang. 

Dieses Poster stellt ein modulares Studiendesign-Raster zur Diskussion, das Studierende 
und Forschende aus der Pädagogik unterstützen soll, unabhängige, aber datenpool-kom-
patible Einzelstudien zum Bindungsbrett durchzuführen. Das Raster wird anhand von drei 
beispielhaften Forschungsschwerpunkten konkretisiert:  

(1) interventionsorientierte Designs zur Wirksamkeit auf Emotionsregulation und Mentali-
sierung,  
(2) prozessdiagnostische Designs zur Alltagstauglichkeit und Ökonomie im Schulbetrieb 
sowie  
(3) beziehungs- und bindungsorientierte Designs mit Fokus auf die Lehrperson-Kind-
Dyade.  

Gemeinsame Erhebungsstandards und eine standardisierte Einführung in das Tool und die 
Erhebungsinstrumente sichern die Poolbarkeit – bei gleichzeitiger Flexibilität hinsichtlich 
Settings, Altersstufe, Einsatzhäufigkeit und Studiendauer, sodass individuelle Forschungs-
fragen und spezifische Erkenntnisinteressen realisierbar bleiben. 

Ziel ist ein kumulativer Datenpool, der institutionenübergreifende Sekundäranalysen er-
möglicht und die Grundlage für eine evidenzbasierte Weiterentwicklung des Instruments 
bildet. 
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Schumacher et.al.(2025). https://ojs.szh.ch/zeitschrift/article/view/1509  
Steinke, L. (2022). Bindungsbrett: Manual. Six Eyes. 

Steinke et.al.(2025). https://www.researchgate.net/publication/392901915_Emotions-
_und_Beziehungsfokus_im_Schulalltag_Das_Bindungsbrett_als_Instrument_fur_Ge-
sprachsfuhrung_Reflexion_und_Psychoedukation 

Tschopp et.al.(2024): https://www.researchgate.net/publication/381473891_Star-
kung_der_emotionalen_Entwicklung_mit_dem_Bindungsbrett 

5.4 Grafomotorische Förderung im Kontext emotional-sozialer Entwicklung  
Eine kontrollierte Einzelfallstudie aus der Psychomotoriktherapie 

Vortragende Autorin: Andrea Kammermann 

Vorbereitende Autorin: Andrea Kammermann 

Motorische Schwierigkeiten und schulische Anforderungen stehen häufig in einem kom-
plexen Wechselspiel: Wiederholte Misserfolgserlebnisse können zu negativer Selbstwirk-
samkeitserwartung, Vermeidungsverhalten und emotionaler Belastung führen (Bandura, 
1997). Längsschnittliche Befunde zeigen zudem, dass ein negatives grafomotorisches 
Selbstkonzept bereits im frühen Schulalter stabil wird und die grafomotorische Entwicklung 
sowie den schulischen Erfolg langfristig beeinflusst (Schwery Klingele et al., 2025). 

Dieses Praxisprojekt des Masterstudiums Psychomotoriktherapie (HfH Zürich) untersucht 
in einer kontrollierten Einzelfallstudie die Wirksamkeit psychomotorischer Interventionen 
zur Förderung des grafomotorischen Selbstkonzepts, der Schriftlesbarkeit sowie des Ar-
beitsverhaltens bei Schreibaufgaben eines Kindes im Primarschulalter. Ausgehend von ei-
ner bio-psycho-sozialen Ausgangslage wurde eine mehrdimensionale Diagnostik durchge-
führt, die standardisierte Verfahren (FEW-3, BOT-2, DTW, FEESS 1-2, SDQ) mit prozess-
begleitender Alltagsdiagnostik (Direct Behavior Ratings) kombiniert. Die Intervention 
wurde im Sinne evidenzbasierter Praxis durch Triangulation externer, interner und sozialer 
Evidenz gestaltet (Kuhr & Kulawiak, 2018) und wird mittels AB-Design mit wiederholten 
Messzeitpunkten evaluiert. 

Das Poster präsentiert das diagnostische Vorgehen, die theoriegeleiteten Zielformulierun-
gen sowie die Ergebnisse der Einzelfallstudie und verdeutlicht, wie diagnostische Ent-
scheidungsprozesse evidenzbasiert gestaltet werden können. Es lädt zur Diskussion ein: 
Welche Impulse liefert die Psychomotoriktherapie für die Förderung an der Schnittstelle 
von Grafomotorik und emotional-sozialer Entwicklung? 

5.5 Integrierte Beziehungsförderung (IBF). Wirksamkeitsstudie der unterrichtsinte-
grierten Intervention zur Stärkung der Lehrperson-Schüler*in-Beziehung 

Vortragende Autorinnen: Anja Goldener, Carla Röösli, Nicole Waltert-Glanzmann 

Vorbereitende Autor*innen: Jonathan Beck, Anja Goldener, Carla Röösli, Tanja Rothen, 
Nadine Schwer, Nicole Waltert-Glanzmann, Romina Weiss 

Tragfähige Beziehungen zwischen Schüler*innen und Lehrpersonen gelten als zentrale 
Gelingensbedingungen für die sozioemotionale, kognitive und akademische Entwicklung 
von Schüler*innen (Bolz et al., 2019). Gerade zu Schüler*innen mit herausforderndem 

https://www.researchgate.net/publication/392901915_Emotions-_und_Beziehungsfokus_im_Schulalltag_Das_Bindungsbrett_als_Instrument_fur_Gesprachsfuhrung_Reflexion_und_Psychoedukation
https://www.researchgate.net/publication/392901915_Emotions-_und_Beziehungsfokus_im_Schulalltag_Das_Bindungsbrett_als_Instrument_fur_Gesprachsfuhrung_Reflexion_und_Psychoedukation
https://www.researchgate.net/publication/392901915_Emotions-_und_Beziehungsfokus_im_Schulalltag_Das_Bindungsbrett_als_Instrument_fur_Gesprachsfuhrung_Reflexion_und_Psychoedukation
https://www.researchgate.net/publication/381473891_Starkung_der_emotionalen_Entwicklung_mit_dem_Bindungsbrett
https://www.researchgate.net/publication/381473891_Starkung_der_emotionalen_Entwicklung_mit_dem_Bindungsbrett
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Verhalten kann es für Lehrpersonen jedoch schwierig sein, solche Beziehungen aufzu-
bauen und aufrechtzuerhalten (Skalická et al., 2015). Die Integrierte Beziehungsförderung 
(IBF; Vogel & Tschopp, 2025) ist eine auf dem Konzept der Banking Time basierende In-
terventionsmethode zur niederschwelligen und ressourcenschonenden Stärkung von Be-
ziehungen im regulären Unterricht. Dabei zeigt die Lehrperson einem/einer bestimmten 
Schüler*in während sechs Wochen täglich anhand von drei bis fünf Micro-Interventionen 
zusätzliche Zuwendung. 

Die Wirksamkeit der Intervention wurde mit 42 Lehrpersonen der Primarstufe in einem Prä-
Post-Design untersucht. Die Ergebnisse zeigen bei der Mehrheit der Lehrpersonen eine 
Verbesserung der wahrgenommenen Beziehung zu den jeweiligen Schüler*innen, gemes-
sen anhand der Skalen Nähe und Konflikt der Student-Teacher Relationship Scale (Pianta, 
2001). In den offenen Rückmeldungen beschrieben Lehrpersonen IBF insbesondere als 
praxisnahes Unterstützungsinstrument, das hilft, Interaktionen bewusster zu gestalten, 
Verhalten besser einzuordnen und die eigene Haltung zu reflektieren. Die Ergebnisse un-
terstreichen die Wirkung von IBF auf Seiten der Lehrperson und lassen vermuten, dass 
Lehrpersonen dadurch positiver in die Interaktion mit Schüler*innen mit herausforderndem 
Verhalten treten können. 

5.6 Gemeinsames Fallverstehen im Schulischen Standortgespräch (SSG): ICF-orien-
tierte Satzanfangs-Karten und Bindungsbrett als Visualisierungshilfen in der El-
ternarbeit 

Vortragende Autor*innen: Anna Fischer-Krayer, Géraldine Bain, Lothar Steinke 

Vorbereitende Autor*innen: Anna Fischer-Krayer, Géraldine Bain, Lothar Steinke 

Schulische Standortgespräche sind ein zentrales Instrument der Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und Eltern, werden in der Praxis jedoch häufig problemzentriert geführt, was 
gleichberechtigte Partizipation erschwert. Diese Entwicklungsarbeit untersucht, inwiefern 
bindungsbewusst gestaltete Kennenlern- und schulische Standortgespräche durchstruktu-
rierende und visualisierende Instrumente aus Sicht von Eltern und Lehrpersonen zu Ko-
operation, geteiltem Verständnis und zur Unterstützung alltagsdiagnostischer Prozesse 
beitragen können. 

Hierzu wurden Einstiegsfragen, ein an der ICF orientiertes Kartenset mit alltagsnahen 
Satzanfängen entwickelt und gemeinsam mit dem Bindungsbrett als Instrumente eines 
verstehend-dialogischen Diagnostikformats in Gesprächen im Förderschwerpunkt Emoti-
onale und soziale Entwicklung erprobt. Die qualitativen und quantitativen Daten wurden im 
Sinne einer Konvergenzprüfung integriert ausgewertet. 

Erste Ergebnisse zeigen, dass die Instrumente von den Befragten als strukturierend erlebt 
werden, eine gemeinsame Sprache unterstützen und zu geteiltem Verständnis über die 
Situation des Kindes beitragen – förderlich für kooperative Verständigung und die Über-
nahme geteilter Verantwortung in der Förderplanung und Umsetzung. Die wahrgenom-
mene Unterstützung hängt wesentlich von einer bindungsbewussten, ressourcenorientier-
ten Haltung, sorgfältiger Vorbereitung und klaren Rahmenbedingungen ab. 

Die Entwicklungsarbeit leistet einen explorativen Beitrag zur Weiterentwicklung bindungs-
bewusster Standortgespräche als verstehend-diagnostisches Format und zeigt, wie struk-
turierende Instrumente die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule im sonderpäda-
gogischen Kontext stärken können. 
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5.7 Diagnostische Prozesse als Grundlage pädagogisch-therapeutischer Interventio-
nen: Eine kontrollierte Einzelfallstudie 

Vortragende Autorin: Nadia Ambühl-Fravi 

L. (8;7 Jahre, 2. Klasse) zeigte Auffälligkeiten im Umgang mit schulischen Anforderungen, 
sowie impulsives Verhalten. Ziel war es, im Rahmen einer kontrollierten Einzelfallstudie 
die zugrunde liegenden Lern- und Verhaltensfaktoren systematisch zu erfassen und auf 
dieser Grundlage gezielte Fördermassnahmen zu planen. Die Studie orientierte sich am 
Diagnostik-Förder-Kreislauf (Tönnissen et al., 2024) und integrierte Diagnostik, Interventi-
onsplanung, Durchführung und Evaluation in einem strukturierten Ablauf. Die multimetho-
dale Diagnostik (BRIEF, LSL, FEESS; Einschätzungen von Kind, Lehrperson und Eltern, 
R. Drechsler, H.-C. Steinhausen, 2013; U. Petermann, F. Petermann, 2013; W. Rauer, K.D. 
Schuck, 2004) ergab ein konsistentes Befundprofil: Auffälligkeiten bestanden vor allem im 
Lernverhalten, insbesondere in Anstrengungsbereitschaft, Ausdauer, Konzentration, sowie 
Selbständigkeit und Sorgfalt. Klinisch relevante Einschränkungen exekutiver Funktionen 
(Inhibition, Initiative, Arbeitsgedächtnis, Ordnen/Organisieren) lagen ebenfalls vor, wäh-
rend Ressourcen überwiegend im Sozialverhalten sichtbar wurden. Auf Grundlage der di-
agnostischen Ergebnisse wurde eine individualisierte, evidenzbasierte psychomotorische 
Intervention umgesetzt. Die Evaluation zeigt erste Verbesserungen im schulischen Verhal-
ten und verdeutlicht, dass diagnostisches Handeln ein zentraler Bestandteil pädagogisch-
therapeutischer Praxis ist, fundierte Entscheidungen unterstützt und adaptive Förderpro-
zesse ermöglicht. 

5.8 Diversitätssensibilität und -bewusstsein in der Diagnostik im Förderschwerpunkt 
Emotionale und Soziale Entwicklung 

Vortragende Autor*innen: Dr. Philipp Abelein, Johanna Lawall 

Die Diagnostik ist eine zentrale Aufgabe von Lehrkräften im Kontext Emotionale und sozi-
ale Entwicklung und gleichzeitig ein hochrelevanter Prozess, der sowohl Einfluss auf indi-
viduelle Lebenswege als auch auf Teilhabemöglichkeiten nehmen kann. Neben objektiv 
vorgegebenen formalen Kriterien und diagnostischen Verfahren beeinflusst auch die diag-
nostizierende Person sowohl den Diagnoseprozess als auch das Ergebnis. Insbesondere 
(unbewusste) Einstellungen und Normen können maßgeblichen Einfluss auf die Diagnos-
tik und damit auf das diagnostizierte Individuum nehmen, wie Bruchmüller/Schneider 
(2012) am Beispiel Geschlecht und ADHS-Diagnostik nachgewiesen haben. Des Weiteren 
gibt es eine „Überrepräsentation von migrantisch gelesenen Menschen oder People of Co-
lour hinsichtlich sonderpädagogischer Förderbedarfe“ (Zimmermann 2025, S. 44f.) – ein 
möglicher weiterer Hinweis auf Faktoren, die neben dem tatsächlichen Verhalten und Er-
leben auf die Diagnostik einfließen.  

Dieser mögliche Einfluss wird in der vorliegenden Studie mit experimentellem Design un-
tersucht. Anhand von Fallvignetten werden verschiedene Situationen skizziert, die eine di-
agnostische Einschätzung auslösen (könnten). Dabei unterscheiden sich die beschriebe-
nen Fälle insbesondere hinsichtlich verschiedener Differenzmerkmale der zu diagnostizie-
renden Personen und werden sowohl von Studierenden aus der Sonderpädagogik als 
auch von sonderpädagogischen Lehrkräften eingeschätzt.  

Abschließend wird analysiert, ob die Differenzmerkmale die diagnostische Annahme be-
einflussen. Auf Grundlage dieser Ergebnisse werden Rückschlüsse auf das Diversitätsbe-
wusstsein und die -sensibilität der beiden Statusgruppen dargelegt und diskutiert. 
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5.9 zmarty.online – Konzeption und technische Architektur eines LLM-gestützten Tools 
zur smarten Förderzielformulierung 

Vortragender Autor: Dr. Jannik Nitz 

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Jannik Nitz, Miriam Düvelmeyer, Estella Schubert, 
Prof. Dr. Thomas Hennemann, Prof. Dr. Tjis Bolz 

Die Formulierung qualitativ hochwertiger Förderziele stellt Lehrkräfte regelmäßig vor er-
hebliche Herausforderungen. Mit zmarty.online wird ein webbasiertes Entscheidungsun-
terstützungssystem vorgestellt, das Lehrkräfte bei der SMART-konformen Förderzielfor-
mulierung unterstützt. Technisch realisiert ist zmarty als monolithische, serverseitige Py-
thon-Anwendung auf Basis von Streamlit mit externer Sprachmodell-Anbindung (primär 
DeepSeek, sekundär OpenAI) und lokaler SQLite-Datenspeicherung. Die Anwendung 
führt Lehrkräfte durch einen strukturierten Eingabeprozess: Zunächst werden kontextuelle 
Eckdaten erfasst (Alter, Klassenstufe, schulisches Setting, Förderschwerpunkt), anschlie-
ßend Problemverhalten und bisheriges Förderziel im Freitext. Aus diesen Angaben wird 
automatisch ein Nutzer-Prompt assembliert, der zusammen mit einem fixen System-
Prompt an das Sprachmodell übermittelt wird. Die KI operiert dabei nicht frei, sondern in-
nerhalb eines stark strukturierten Prompt-Rahmens: Die Ausgabe ist auf eine SMART-Be-
wertungstabelle (fünf Kriterien) sowie exakt zwei überarbeitete Förderziele festgelegt. Fol-
gefragen können im Chat-Modus gestellt werden, wobei der Kontext auf 16 Turns begrenzt 
ist. Alle Erst-Analysen werden in einer SQLite-Datenbank persistiert und stehen über eine 
geschützte Admin-Ansicht für deskriptive Auswertungen zur Verfügung. Der Beitrag stellt 
Architektur, Nutzungslogik und didaktische Einbettung des Tools vor.  

5.10 «Sprache trifft Verhalten» – Unterrichtsmaterial zur Förderung des Emotionswort-
schatzes 

Vortragende Autorin: Daniela Michnay-Stolz 

Vorbereitende Autorinnen: Daniela Michnay-Stolz, Prof. Dr. Joana Wolfsperger 

Ausgehend von einer hohen Komorbidität von sprachlichen Beeinträchtigungen und Be-
einträchtigungen in der emotionalen und sozialen Entwicklung (Zwirnmann et al. 2022; 
Schramm & Ulrich 2026) stellt die Berücksichtigung des Bereichs Sprache einen essenti-
ellen Aspekt für die Diagnostik und Förderung im Förderschwerpunkt der emotionalen und 
sozialen Entwicklung dar. Der Zusammenhang zwischen sprachlichen Fähigkeiten und ex-
ternalisierenden sowie internalisierenden Problemen zeigt sich auch im Bereich des prag-
matischen Wortschatzes im Hinblick auf Emotionswahrnehmung, -ausdruck und -regula-
tion (Mayer et al. 2024). 

Auf Basis theoretischer und empirischer Erkenntnisse wurde ein Förderkonzept entwickelt, 
das sowohl eingebettet in eine modulare Lernlandkarte als auch isoliert, flexibel in den 
Unterricht integriert werden kann. Der Fokus auf den Emotionswortschatz zeigt sich hier 
als gewinnbringende Schnittstelle zur gleichzeitigen Förderung sprachlicher und emotio-
nal-sozialer Kompetenzen. 

Alle entwickelten Materialien (als open-educational ressources verfügbar) sind in Zusam-
menarbeit mit Studierenden entstanden und werden in Praxis-Erprobungsschleifen mit 
Lehrkräften auf Verständlichkeit, Passung sowie Nutzbarkeit untersucht und weiterentwi-
ckelt. 
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Vorgestellt werden neben Grundzügen des Konzepts mit theoretischer Rahmung bereits 
erstellte sowie geplante Materialien, eingebettet in den Erarbeitungsprozess mit wieder-
kehrender Rückkoppelung an die Praxis. 

Konzept und Materialien dienen vorrangig der Förderung, können auch diagnostisch ge-
nutzt werden und sollen Lehrkräfte sensibilisieren, sprachliche Beeinträchtigungen bei Ver-
haltensproblemen schneller und besser zu erkennen. 

5.11 Reintegration als gemeinsame Aufgabe 
Eine multiperspektivische Studie zum Reintegrationsprozess nach temporär-inten-
sivpädagogischen Maßnahmen in Schleswig-Holstein 

Vortragende Autor*innen: Miriam Düvelmeyer, Markus Scharbau 

Vorbereitende Autor*innen: Miriam Düvelmeyer, Markus Scharbau, Dr. Laura Ferreira 
González, Teresa Janßen, Prof. Dr. Tjis Bolz, Prof. Dr. Thomas Hennemann, Prof. Dr. 
Tatjana Leidig 

Temporär-intensivpädagogische Maßnahmen (TIP-M) stellen ein spezifisches Bildungs- 
und Unterstützungsangebot für Schüler*innen im sonderpädagogischen Schwerpunkt 
emotionale und soziale Entwicklung (SP EsE) in Schleswig-Holstein dar. Auf Grundlage 
des Gestuften Systems der Hilfe (Bolz & Rieß, 2021) können diese als interne oder externe 
Maßnahmen eingerichtet werden. Die mit der zeitlichen Befristung einhergehenden Rein-
tegrationsprozesse können zu individuellen, interaktionalen und konzeptuellen Verände-
rungen führen (Griebel & Niesel, 2020) und stellen für Schüler*innen im SP EsE eine vul-
nerable Phase dar (Mays et al., 2019). Reintegrationsprozesse sind aufgrund der vielen 
beteiligten Akteur*innen (Then & Pohlmann-Rother, 2024) multiperspektivisch zu betrach-
ten, bisher fehlen jedoch entsprechende Studien (Baker, 2020; Cumming & Strnadova, 
2018). 

Der Beitrag analysiert auf Basis leitfadengestützter Expert*innen-Interviews die Perspekti-
ven unterschiedlicher beteiligter Stakeholder hinsichtlich Abläufen, Unterstützungsange-
boten, Erleben der Schüler*innen sowie Herausforderungen und Gelingensbedingungen 
von Reintegrationsprozessen nach Beschulung in internen und externen TIP-M in Schles-
wig-Holstein. Die Auswertung erfolgt mit der inhaltlich-strukturierenden qualitativen Inhalts-
analyse (Kuckartz & Rädiker, 2024). Die Ergebnisse kontrastieren die Foki aus verschie-
denen Perspektiven und zeigen Unterschiede (u.a. Einbeziehung des Netzwerks der Hil-
fen) sowie Gemeinsamkeiten (u.a. Leistungsdruck und Lerngruppengröße als Herausfor-
derung) zwischen internen und externen TIP-M auf. Seitens der Schüler*innen zeigt sich 
eine ambivalente Gefühlslage. Auf Basis der Ergebnisse werden Implikationen für For-
schung und Praxis zur Weiterentwicklung von Reintegrationsprozessen abgeleitet. 

5.12 SPACEY-ADHS: Wirksamkeit eines räumlich und akustisch abgeschirmten Lern-
platzes zur Förderung von Aufmerksamkeit und Selbstregulation im Unterricht 

Vortragende Autor*innen: Dr. Annette Krauss, Patrizia Röösli, Prof. Dr. Dennis Hövel 

SPACEY-ADHS untersucht, ob ein räumlich und akustisch abgeschirmter Lernplatz im 
Klassenzimmer die konzentrierte Einzelarbeit, Selbststeuerung und Unterrichtsbeteiligung 
von Kindern mit ADHS unterstützt. Ausgangspunkt ist die Annahme, dass bei ADHS nicht 
nur individualbezogene Fördermassnahmen, sondern auch die Gestaltung der 
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Lernumgebung für Aufmerksamkeit, Impulskontrolle und aufgabenbezogenes Arbeitsver-
halten bedeutsam ist (DuPaul et al., 2012; Harrison et al., 2019). Das Projekt ist unter Das 
Projekt ist unter https://doi.org/10.17605/OSF.IO/C8XPJ prä-registriert. Es kombiniert ein 
kontrolliertes Einzelfalldesign mit einem randomisierten Prä-Post-Vergleich. Geplant sind 
40 Kinder aus vier bis fünf Primarschulen, die entweder eine dokumentierte ADHS-Diag-
nose aufweisen oder im Klassenscreening über den SDQ auffällig werden (Goodman, 
1997). In der Interventionsgruppe werden über sieben Wochen tägliche Direct Behavior 
Ratings erhoben; zusätzlich erfolgt für Interventions- und Wartekontrollgruppe ein Prä-
Post-Vergleich mittels Lehrpersoneneinschätzungen. Erfasst werden aufgabenbezogenes 
Arbeitsverhalten, Konzentration, Impulskontrolle und ADHS-typische Problembelastung. 
Die Auswertung verbindet Varianzanalysen mit visueller Analyse und Non-Overlap-Indizes 
für die Einzelfallverläufe (Jain & Spieß, 2012; Parker et al., 2011). Das Poster stellt die 
konzeptionelle Anlage, die laufende Datenerhebung und erste Verlaufsdaten vor und dis-
kutiert SPACEY-ADHS als niedrigschwellige Kontextanpassung im Unterricht. 

5.13 Affektive Empathie und internalisierende Probleme in der mittleren Kindheit und 
Adoleszenz: Eine systematische Literaturübersicht 

Vortragende Autorin: Svenja Nike Hoffmann 

Vorbereitende Autorinnen: Nadja Tedja, Dr. Naska Goagoses  

Die affektive Empathie beschreibt grundlegende Voraussetzungen für soziale Responsivi-
tät und gelingende zwischenmenschliche Interaktionen, indem mentale Zustände des Ge-
genübers nachempfunden werden und adäquat darauf reagiert werden kann (Bray et al., 
2021). Neben der förderlichen Bedeutung für soziale Beziehungen weisen aktuelle Be-
funde darauf hin, dass ein hohes Maß an empathischem Stress mit einer erhöhten Vulne-
rabilität für internalisierende Problemlagen verbunden sein kann (Pires et al., 2023). Inter-
nalisierende Probleme äußern sich insbesondere durch depressive Symptome, Ängste 
und somatische Beschwerden und können langfristige Auswirkungen auf die psychosozi-
ale Entwicklung, die schulische Teilhabe und das Wohlbefinden haben (Winters et al., 
2023). Bisherige Übersichtsarbeiten konzentrieren sich häufig auf klinisch diagnostizierte 
Störungsbilder und berücksichtigen Kindheit und Adoleszenz nur begrenzt. Um einen 
Überblick über die empirische Befundlage zu gewinnen, wird daher eine systematische 
Literaturübersicht nach den PRISMA-Richtlinien durchgeführt, in der Studien zum Zusam-
menhang zwischen affektiver Empathie und internalisierenden Problemen in der mittleren 
Kindheit und Adoleszenz identifiziert und synthetisiert werden. Die Datenbanksuche an-
hand relevanter Suchbegriffe ergab 2692 Studien, von denen 102 in das Full-Text-Scree-
ning aufgenommen wurden. Das methodische Vorgehen sowie vorläufige Befundlage wer-
den im Poster vorgestellt. Die Literaturübersicht ist Teil eines Promotionsvorhabens und 
trägt dazu bei, Implikationen für Prävention und Intervention im Umgang mit internalisie-
renden Problemlagen im Kindes- und Jugendalter abzuleiten. 

5.14 Anforderungen an digitale Diagnostik im FS ESE 

Vortragende Autorin: Hannah Sekunde 

Digitale Diagnostik gewinnt in der sonderpädagogischen Förderung zunehmend an Be-
deutung, insbesondere im Kontext kontinuierlicher Lernstands- und Verlaufsdiagnostik. 
Ziel des Beitrags ist aufzuzeigen, wie digitale Diagnostik im Förderschwerpunkt Lernen 
umgesetzt wird und welche Anforderungen an eine digitale Diagnostik im 
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Förderschwerpunkt emotional-soziale Entwicklung bestehen. Am Beispiel der digitalen 
Test- und Diagnoseplattform Meister Cody wird gezeigt, wie standardisierte Testverfahren, 
adaptive Testlogiken und automatisierte Auswertungen kombiniert werden, um so daten-
basierte Förderentscheidungen zu unterstützen. Studien zeigen, dass adaptives Testen 
diagnostische Prozesse effizienter gestalten kann, ohne die Messgenauigkeit zu reduzie-
ren (Ebenbeck et al., 2024). 

Während digitale Diagnostik im Bereich Lernen bereits empirisch untersucht wird, besteht 
im sozial-emotionalen Bereich ein Mangel an systematischen, wissenschaftlich fundierten 
Diagnoseinstrumenten. Bestehende Systeme erfassen im Förderschwerpunkt Lernen pri-
mär kognitive Leistungsbereiche und automatisieren die Durchführung, Auswertung und 
Dokumentation von Diagnostikprozessen. Im Förderschwerpunkt ESE stellen sich andere 
diagnostische Anforderungen. Verhaltensweisen, soziale Interaktionen und kontextabhän-
gige Entwicklungsverläufe sind schwerer zu standardisieren und erfordern multiperspekti-
vische sowie situative Diagnostikansätze.  

Auf dieser Grundlage werden Anforderungen an digitale Diagnostik im FS ESE analysiert. 
Die Analyse orientiert sich unter anderem an Kriterien wie methodischer Transparenz, Kon-
textsensibilität, der Einbindung professioneller Urteilskraft sowie der Möglichkeit, sowohl 
standardisierte Instrumente als auch Beobachtungs- und Selbstreflexionsverfahren zu be-
rücksichtigen. Die Ergebnisse dieser Analyse werden anschließend präsentiert. 

5.15 Bullying-Diagnostik in der Schule: Entwicklung eines verhaltensbasierten Frage-
bogens unter Einbezug von Kindern 

Vortragender Autor: Dr. Jule Eilts 

Vorbereitende Autor*innen: Dr. Jule Eilts, Dr. Jessica Wilke 

Die Messung von Bullying stellt die Forschung vor erhebliche Herausforderungen. Defini-
tionsbasierte Instrumente scheitern häufig am Begriffsverständnis jüngerer Kinder, wäh-
rend verhaltensbasierte Instrumente das zentrale Merkmal des Machtungleichgewichts oft 
vernachlässigen und so aggressives Verhalten statt Bullying erfassen. Zudem zeigt die 
Forschung, dass wissenschaftliche Definitionen nicht mit der kindlichen Wahrnehmung von 
Bullying übereinstimmen. 

Ziel des Projekts war daher die partizipative Entwicklung eines verhaltensbasierten Frage-
bogens, der das Machtungleichgewicht operationalisiert und alle relevanten Bullying-Rol-
len abbildet: Täter/in, Opfer mit und ohne empfundenes Machtungleichgewicht, Assis-
tent/in, Verteidiger/in, Verstärker/in sowie aktiv und passiv Außenstehende. An der Studie 
nahmen 230 Kinder (M = 8,17 Jahre) teil. Eine explorative Faktorenanalyse ergab eine 
achtfaktorielle Struktur mit zufriedenstellenden internen Konsistenzen. 

Der Fragebogen schließt eine bedeutsame Lücke in der Bullying-Diagnostik: Er ermöglicht 
eine differenzierte Erfassung von Bullying-Prozessen in der schulischen Praxis und kann 
gezielte Präventions- und Interventionsmaßnahmen fachlich fundiert unterstützen – im 
Sinne einer kontextgebundenen und multiperspektivischen pädagogischen Diagnostik. 
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5.16 Systematische Schnittstellenarbeit in intensivpädagogischen Maßnahmen: Multi-
professionelle Kooperation im Projekt Drehscheibe 

Vortragende Autorin: Noemi Altendeitering 

Vorbereitende Autorin: Noemi Altendeitering 

Schüler*innen mit gravierenden psychosozialen Belastungen sind in besonderer Weise 
von fragmentierten Unterstützungsstrukturen betroffen (Düvelmeyer et al., 2024). Koordi-
nationslücken zwischen Schule, Jugendhilfe sowie weiteren psychosozialen und kommu-
nalen Akteur*innen gelten international als zentrale Herausforderung (Štremfel et al., 2024; 
Power et al., 2013). Theoretische und empirische Befunde zeigen, dass systematische 
Schnittstellenarbeit im intensivpädagogischen Kontext strukturelle, personelle und pro-
zessuale Dimensionen umfasst (vgl. Speck et al., 2011; Bathke et al., 2019). Für schuli-
sche Maßnahmen nach §15 AO-SF fehlen jedoch bislang systematische Analysen, die 
diese Ebenen in ihrem Zusammenspiel für komplexe Fallkonstellationen im Förderschwer-
punkt Emotionale und soziale Entwicklung empirisch rekonstruieren (vgl. Gollub et al., 
2021; Fabel-Lamla, 2025). 

Vor diesem Hintergrund setzt die intensivpädagogische Maßnahme Drehscheibe an einer 
Förderschule in Nordrhein-Westfalen an, indem sie institutionelle Diskontinuitäten redu-
ziert und schulisches sowie sozialpädagogisches Fachwissen systematisch verschränkt, 
um Bildungsbeteiligung der Schüler*innen zu stabilisieren. 

Das Poster skizziert die konzeptionellen Grundlagen und erste Ergebnisse einer kumula-
tiven Dissertation, die Organisation und Ausgestaltung multiprofessioneller Zusammenar-
beit im Rahmen der intensivpädagogischen Maßnahme Drehscheibe untersucht. Syste-
matische Schnittstellenarbeit wird dabei als analytisches Strukturprinzip gefasst, das Ko-
operationsprozesse entlang klar unterscheidbarer, empirisch zugänglicher Dimensionen 
analysiert und in ihrem Zusammenspiel rekonstruiert. Ziel ist es, multiprofessionelle Ko-
operation im intensivpädagogischen Kontext theoretisch zu präzisieren und empirisch zu 
fundieren. 

5.17 Bedarfe erkennen – Begabungen fördern: Herausforderungen  
von Schüler:innen und Lehrkräften 

Vortragende Autorin: Jasmin Klapetz 

Vorbereitende Autorin: Jasmin Klapetz 

Hochbegabte Schüler*innen gelten im schulischen Alltag oft als leistungsstark und wenig 
förderbedürftig. Forschungsergebnisse zeigen jedoch, dass insbesondere anhaltende Un-
terforderung mit Risiken für Motivation, psychosoziales Wohlbefinden und schulische Teil-
habe verbunden sein kann. Gleichzeitig berichten viele Lehrpersonen von Unsicherheiten 
im Umgang mit Hochbegabung. Ihr schüler*innenbezogenes Selbstwirksamkeitserleben 
ist in diesem Bereich bislang kaum empirisch untersucht. Das Dissertationsprojekt „Be-
darfe erkennen – Begabungen fördern“ nimmt daher sowohl die Perspektive hochbegabter 
Grundschulkinder (ca. 8–11 Jahre) als auch die der Lehrkräfte in den Blick. In einem Mixed-
Methods-Design werden psychosoziale Merkmale der Schüler*innen sowie Selbstwirk-
samkeitserwartungen von Lehrkräften erfasst, um empirische Grundlagen für eine gezielte 
curriculare Professionalisierung im Kontext inklusiver Begabungsförderung zu schaffen. 
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5.18 Identifikation von emotionalen Kompetenzprofilen bei Bullyingtäter:innen 

Vortragender Autor: Christian Drengk 

Vorbereitende Autor*innen: Christian Drengk, Taina Gabriel 

Bullyingverhalten (syn. Mobbing) steht sowohl mit reaktiver, impulsiver als auch mit proak-
tiver, strategischer Aggression in Verbindung, was auf die Existenz heterogener Täter*in-
nenprofile hindeutet. Während die Heterogenität hinsichtlich der sozialen Kompetenz be-
reits untersucht wurde, mangelt es an differenzierten Analysen zur emotionalen Kompe-
tenz. Bisherige Befunde schreiben Bullying-Täter*innen (Bullies) eine eher geringe emoti-
onale Kompetenz zu, vernachlässigen dabei jedoch potenzielle Unterschiede innerhalb 
dieser Gruppe. Die vorliegende Studie greift dieses Desiderat auf und prüft an N = 537 
Jugendlichen mittels einer Clusteranalyse, ob sich distinkte Profile innerhalb der Täter*in-
nen (n = 73) hinsichtlich ihrer emotionalen Kompetenz abbilden lassen. 

Die Ergebnisse identifizierten zwei Typen: Ein Profil mit niedriger (Low-EK-Bullies n = 46) 
und ein Profil mit höherer emotionaler Kompetenz (High- EK-Bullies n = 27). Ein explorati-
ver Gruppenvergleich unter Einbezug der Nicht-Täter*innen hinsichtlich mehrerer Drittva-
riablen verdeutlichte die Heterogenität und zeigte, dass High-EK-Bullies hinsichtlich ihres 
akademischen Selbstkonzepts sowie ihres prosozialen Verhaltens den Low- EK-Bullies 
überlegen sind, sich aber nicht von Nicht-Täter*innen unterscheiden. High-EK-Bullies un-
terscheiden sich ebenfalls nicht bei der sozialen Inklusion und dem schulischen Wohlbe-
finden von Nicht-Täter*innen, während Low-EK-Bullies in diesen Bereichen signifikante 
Defizite gegenüber den nicht-Täter*innen aufwiesen. Die Befunde widerlegen ein allge-
meines Defizitmodell und unterstreichen die Notwendigkeit differenzierter Präventionsan-
sätze, die der Heterogenität von Bullyingtäter*innen Rechnung tragen. 

5.19 Diagnostik in der psychomotorischen Prävention: Verknüpfung von Förderung und 
Evaluation im Förderschwerpunkt ESE 

Vortragende Autorin: Stefanie Tesini  

Diagnostik stellt im psychomotorischen Kontext eine zentrale Grundlage professionellen 
pädagogisch-therapeutischen Handelns dar. Gerade in präventiven Settings kommt ihr 
eine besondere Bedeutung zu, da Entwicklungsverläufe und Unterstützungsbedarfe früh-
zeitig wahrgenommen, systematisch erfasst und in fortlaufende, fachlich begründete pä-
dagogische Entscheidungen überführt werden, die eine Förderung gezielt steuern.  

Im Rahmen eines psychomotorisch ausgerichteten Präventionsprojekts im Kindergarten 
einer Sonderschule wurde die Wirksamkeit einer zehnwöchigen Intervention zur Förde-
rung motorischer Basiskompetenzen in einem quasi-experimentellen Prä-Post-Design 
ohne Kontrollgruppe untersucht. Da motorische Basiskompetenzen eng mit Selbstregula-
tion, sozialer Handlungsfähigkeit und Partizipation verbunden sind, kann ihre gezielte För-
derung präventiv im Förderschwerpunkt ESE wirken. 

Quantitative Verlaufsdaten wurden mittels standardisierter Screeninginstrumente erhoben 
und durch qualitative, schriftliche Einschätzungen der Kindergartenlehrpersonen ergänzt. 
Die methodische Triangulation ermöglicht eine differenzierte Analyse individueller Entwick-
lungsverläufe sowie eine kontextbezogene Interpretation der Ergebnisse. 

Der Beitrag zeigt, wie Diagnostik, Förderung und Evaluation im präventiven Setting syste-
matisch miteinander verknüpft werden können. Zugleich werden die Grenzen 
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standardisierter Verfahren bei kleiner Stichprobe reflektiert und Implikationen für eine re-
flexive, prozessbegleitende diagnostische Praxis im psychomotorischen Arbeitsfeld disku-
tiert. 

5.20 Rahmenbedingungen gelingender Beschulung gemäß §15 AO-SF: Eine Einzelfall-
analyse zu Erfahrungen, Beziehungsdynamiken und Entwicklungen von Schü-
ler*innen in einer schulischen intensivpädagogischen Maßnahme im Förder-
schwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung 

Vortragende Autorin: Katharina Päselt  

Vorbereitende Autorin: Prof. Dr. Désirée Laubenstein 

Intensivpädagogische schulische Maßnahmen (Bolz et al., 2026) nach §15 AO-SF (Hövel 
& Mehlmann, 2019; Ministerium für Schule und Weiterbildung, 2005) gelten in Nordrhein-
Westfalen als zentrales Instrument zur Stabilisierung der Bildungsteilhabe von Schüler*in-
nen mit gravierenden psychosozialen Belastungen im Förderschwerpunkt Emotionale und 
soziale Entwicklung. Das Promotionsvorhaben fokussiert die schulische intensivpädagogi-
sche Maßnahme ´Drehscheibe´ an einer Förderschule in NRW und rekonstruiert in einer 
qualitativ-rekonstruktiven Einzelfallstudie Bedingungen gelingender Beschulung (Ehmann, 
2021). Im Zentrum stehen die Fragen, unter welchen pädagogischen, didaktischen, relati-
onalen und interaktionalen Bedingungen intensivpädagogische Settings zur Stabilisierung 
schulischer Teilhabe beitragen und wie subjektive Passung zwischen intendierter Förder-
logik und erlebter Förderung ausgestaltet ist. Methodisch werden Dokumentenanalyse, 
leitfadengestützte Interviews, Videobeobachtung (Knoblauch, 2004) sowie eine theoriege-
leitete Triangulation (Flick, 2022) kombiniert, um Gelingensbedingungen aus der Perspek-
tive von Schüler*innen, Lehrkräften und sozialpädagogischen Fachkräften herauszuarbei-
ten. Das Vorhaben leistet damit einen Beitrag zur begrifflichen Schärfung schulischer In-
tensivpädagogik und zur Entwicklung eines Modells von Gelingensbedingungen, welches 
für konzeptionelle Weiterentwicklungen und die Qualitätsentwicklung intensivpädagogi-
scher Angebote im Förderschwerpunkt ESE nutzbar gemacht werden kann (Düvelmeyer 
et al., 2024). 

5.21 Ergebnisse einer Pilotstudie im Rahmen des Projekts TRISK (Traumapädagogik im 
schulischen Kontext) 

Vortragende Autorin: Susanne Wyniger 

Das Poster präsentiert Ergebnisse einer Pilotstudie im Rahmen des Projekts TRISK 
(Traumapädagogik im schulischen Kontext) zur traumapädagogischen Handlungskompe-
tenz von Lehrpersonen in der Deutschschweiz. Im Herbst 2025 wurden 96 Lehrpersonen 
mittels Fragebogen zu Wissen, Einschätzungen und Unterstützungsbedarf befragt. Die 
Befunde zeigen begrenzte Kenntnisse zentraler traumapädagogischer Begriffe und Hand-
lungskompetenzen. Es besteht entsprechender Bedarf an praxisnaher Aus- und Weiterbil-
dung sowie an einer stärkeren Verankerung traumapädagogischer Ansätze in Schule und 
Lehrer*innenbildung. Erste Ergebnisse werden im SZH-Artikel (April 2026) vertieft disku-
tiert. 


